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Zufolge Rücktritts der bisherigen Inhaberin ist die Stelle einer

Primarlehrerin an der deutschen
Schule Muralto-Locarno

auf Mitte September 1918 neu zu besetzen.
Die Klassen I bis IY zählen gegenwärtig zirka 30 Schüler.

33 wöchentliche Unterrichtsstunden ; Ferien von Ende Juni bis
Mitte September, sowie je 8 Tage zu Weihnachten und Ostern.
Jahresbesoldung 1800 Fr. in zehn Monatsraten. Gegenseitige
dreimonatige Kündigungsfrist.

Patentierte Bewerberinnen belieben Anmeldung unter Bei-
läge von Zengniskopien über Stadium und bisheriger Tätigkeit
nebst Photo bis spätestens 15. Juni an Herrn Schulpräsident
Fr. Nydegger in Muralto einzusenden.

Groningen
Genussreiche Ausflüge mit der §

Wetzikon - Hellen-Bahn.

(Dusch - Blousen
Fr. 4. 40, 6. 50, 8. 25, 9. 50, 14. 50,

16. 50, 17. 50 bis Fr. 120. —

(Dnsch - Kleider
Fr. 28.—, 39.50, 42.—, 54.—, 62.—, 75.—, 89.—,

90.—, 110.—, 115.—, 125.—-, 140.— und höher.

Verlangen Sie gef. Katalog.

Seiden - Spinner, Zürich
Bahnhofstrasse 52. 32

Konferenzchronik siehe folgende Seite.

IMMRhenaiüak

Humanistische und technische Nlaturität. — Handelsschule. — Moderne
Sprachen — Vorbereitungsschule: Elementar- und Sekundarstufe. — Internat
— Externat — Erstklassige Lehrkräfte. — Individualisierende Behandlung
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Schmerzloses Zahnziehen
Künstliche Zähne mit und ohne Gaumenplatte. Plombleren.
Reparaturen, Umänderungen von ältern, sch'echt passenden Ge-

bissen etc. Gewissenhafteste Ausführung. Massige Preise.
F. A. Gallmann, Zürich I,

121 Löwenstrasse 47, beim Lö renplatz.

Schulhefte
jeder flrf und Ausführung
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in der mit den neuesten iTlasdiinen

eingerichteten SpeziaLFabrik o

3,hrsam°IIlfiHer
Zürich 5
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Je désire placer dans la Suisse
Orientale, garçon de 14 ans,
ayant fréquenté deux années d'é-
cole secondaire, pour se perfecti-
ODner dans la langue allemande. —
Placement de préférence chez in-
stituteur où il pourrait suivre école
secondaire. — Adresser offres et
conditions à M. Bass, receveur
de Douanes suisses, La Plaine,
près Genève. 416

lue[ Indnei Lehrer
sacht für die Sommermonate,
Juni bis September, Stellver-
tretnng.

Offerten unter Chiffre L 407 Z
an Orell Füssli-Annoncen, Zürich.

Amerikan. Buchführung lehrt grandi,
d. Unterrichtsbriefe. Erfolg garant.
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Bücher-Experte. Zürich. Z 68. 120
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102

Junger Lehrer
mit Zugerpatent, der drei Landes-
sprachen mächtig und mit Bureau-
arbeiten vertraut, sucht Anstellung.
Schriftliche Offerten unter Chiffre
A 2473 A L an die Publicitas
A.-G., Luzern. 425

Sekundär lehrer
mit mehrjähriger Praxis sucht
provisorische oder dauernde Stel-
lung. Sprachlich-historische Fä-
eher, besonders Französisch, Ita-
lienisch und Geschichte. Offerten
sub Chiffre Qc 5067 O an !Publt-
citas A.-G., Lugano. 426

85 Gewähre und besorge Darlehen,
Näheres: Postfach 4149, St. Gallen 4.

rückzahlbar in 10 Monats-
raten besorgt 61

Egli-Speckert, Uster.

228 Für jede Ferien:
2 schön möblierte Wohnungen.

Erholungsheim Stein (Appenz.).

Junger, pflichtgetreuerLehrer
sucht Stelle (event, auch Stell-
Vertretung).

Offerten unter Chiffre L404Z
an Orell Fiissli-Annoncen
in Zürich.

Lebensversicherung abgelehnt
wurde, wende sich an Chiffre L 888 Z
an Orell Fiissli-Annoncen in
Zurich.

Sehr gut erhaltenes

3 Spiele, 12 Register, 450 Fr.
1 Harmonium Trayser & Co.,
1 Spiel, 3 Register, 160 Fr.
J. Kunz-Schaer, Zürich 5,

Heinrichstrasse 80. 409

50 kleine methodisch geordnete

für Sekundär-, Real-, Bezirkssebu-
len und gewerbliche Fortbildungs-

schulen, von J. Brülisauer.
Preis 70 Cts. 376

1. t. Matt, Vitdorf (Uri).

Erfolgreich.
Bei Fehlen von Spannkraft und

Energie, Gedächtnisschwäche etc.

bringt Neuertüchtigung ohne Be-
rufsstorung die Bluterneuerungs-
knr von Dr. med. O. Schär, Zü-
ricü 1, Rennweg 26. — Bewähr-
tes natürliches Yerfaliren. Pio-
spekt verschlossen gegen Einsen-
dung der Frankatur. 413

Fingersport-System „Energetos"
heilt jede schwere Klayierhaiid Voll-
ersatz für stundenlange Fingerübungen.
Verbürgt gesteigerte Tastenmeister-
schaft Preis Fr. 7. —. Prosp. kostenfr.
Energetos - Verlag, Zollikon b. Zürich,

Kleindorf 644. 410

Eilet Raucher!
Zu noch heutigen Preisen nur ersten

prima Qualitäten.
100 Brissago, leicht 7.10
100 „ krumme, leicht 7.10
100 Mild und Fein, lOner 9,

100 La Cortesia, löner 12.50
50 Renata, sehr leicht, 20ger 9.
50 EI Castillo, 25ger 11.—

100 Sonnadora-Kiel, leicht 11.60
2 kg. Türkisch Tabak, façon 10.20
2 „ Feinschnitt, prima 10.20
2 „ Grobschnitt, prima 8.30
20 Päckli Stumpen, prima Qualit. 8.30

Verlangt den grossen Preiscourant.

AI. Anilermatt-Hnwjlcr.
Baar, xt. Zag. 91

Konferßnzchronik
Mitteilungen sind gef. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post an die Druckerei
(Art. Institut Orell FUssll, Zürich, Bärengasse) einzusenden.
LeArerMi««JicÄ0r ZisricA. Montag, 27. Mai, punkt 6 Uhr,

Übung im Grossmünsterschulhaus.
CftfAm-fwrMsem» -ZtirieA. Lehrerinnen: Übung je

Dienstag, abends 6 Uhr, in der Hohen Promenade.
PacfajotjiscAe Feretmgwzgr des LeAmremV!S.Zwr«cA. Zeichen-

kurse. Samstag, 18. Mai, fällt die Übung aus. Nächste
Übung am 25. Mai. Übungsmaterial wird besorgt. (Kol-
legen, die allenfalls weiter nicht mehr mitmachen kön-
nen, sind gebeten, dies mitzuteilen, damit freie Plätze
anderweitig vergeben werden können.)

Fereirt ofotàn. leArer mmcZ LeAreräiwe«. -Zimt?-
»erst« .ZwrtcA. MonatsVersammlung Samstag, 25. Mai,
3 Uhr, im „Olivenbäum", 2. St. Vortrag von Hrn. Dr.
Trier, Privatdozent an der Eidg. Technischen Hochschule,
über: Entstehung und Wesen des Alkohols (Diskussion).

Pätfa</O0»scAe Feretw»^««^ TFf«ter<A«r. Dienstag, 21. Mai,
5 Uhr, im Schulhans St. Georgen. Tr. : Lektüre und
Diskussion zur Frage der sexuellen Aufklärung. Schul-
versuch: Zusammenstellung der Ergebnisse. Neue Be-
Sucher stets willkommen!

ZeicAewl-ränzcAe« TFinfertAwr. Samstag, 18. Mai, 2 bis
4 Uhr, im Zeichensaal St. Georgen: Erste Lehrübung
mit einer sechsten Klasse Primarschule. Thema: Blatt,
blühende Bäume. Pünktlicher Beginn. Kollegen und
Kolleginnen sind zur Teilnahme willkommen

LeArertarwper«'» <f<?s .BeziVA-ft? Übung Samstag,
25. Mai, 2^/2 Uhr, in der Tarnhalle Pfäffikon. Übungs-
stoff 3. Stufe. Alle Eingeladenen frdl. willkommen

Afo'fe«. Samstag, 25. Mai, 8*/4 Uhr, Schul-
haus Ötwil. Haupttr. : 1. Nachruf für Jakob Grob von
Hrn. Schärer-Nussbaumer, Bezirksschulpfleger, Erlen-
bach. 2. Zur Reform der Lehrerbildung im Kanton
Zürich. Diskussion. 3. Wünsche und Anträge an die
Prosynode.

5cA«Z£opf7e( ä'«m*7. WafMr«ms«?scÄa/WtW(e SeMow. Bo-
tanische Exkursion Samstag, 18. Mai, von Fägswil über
Hiltisberg nach Lanpen (Wald) unter Führung von
Hrn. Lehrer Kägi in Bettswil. Sammlung nachm. 2 Uhr
beim Schulhaus Fägswil. Bei ganz ungünstigem Wetter
wird die Exkursion um 8 Tage verschoben.

LeArerrer«'» Rose((a«tf. Ausserordentliche Versammlung
Samstag, 25. Mai, 31/2 Uhr, in der Turnhalle zu Prat-
teln. Um zahlreiches Erscheinen wird ersucht!

leÄrereera» row M.-iZA. Ordentliche
Hauptversammlung Montag, den 3. Juni, 10'/4 Uhr, im
Landhaus Herisan. Haupttr.: Der hauswirtschaftliche
Unterricht der Töchter. Ref. : Hr. E. Altherr, Herisau.

"1. Vot.: Frau Preisig-Sonderegger. — Nach dem Mittag-
essen und nach Verabschiedung der Gäste Fortsetzung
der übrigen statutarischen Verhandlungen.

Gfarwer Z7nt«7a«<Z. Samstag, 25. Mai,
IV2 Uhr, auf dem Schlössli, Niederurnen. Referat von
Hrn. Dr. Maier, Sekundarlehrer.

LeAm-^saMjwm« TLr«. Gesangprobe Samstag, 18. Mai,
im Konferenzsaal der Französischen Kirche. Damen
pnnkt 4 Uhr, Herren F/4 Uhr.

Institut Rhenuniu
Ifeuhnusen

sucht per sofort als Stell-
Vertreter einen Sekundär-
lehrer. Fächer : Deutsch,
Französisch, Englisch u. wo-
möglich Italienisch. Dauer :

Zirka 2 Monate, ev. länger.
Gutes Honorar. 429

St. Gallen — Institut Dr. Schmidt
in freier, sonnigster Lage auf dem Rosenberg.

Primär-, Sekundär- und Handelsschule. — Realgymnasium. — Maturität.
Moderne sprachen. Weitestgehende Individualisierung in Erziehung und
Unterricht. Charakterbildung. Erstklassige Einrichtungen. Ausgedehnte
Sport- und Parkanlagen, — Massige Preise. — Prospekte und vor

zQgliche Referenzen. 74a

Sommerfrischen! Privat-Pensionen von Fr. 5.—,"Hotels von Fr. 6.50 an.
Zentralbureau V. V. T. Lichtensteig. (Schöbt, Lehrer.) 428

SIRAL
anerkannt 390

besteSchuhcrème
Überall erhältlich.

Die Schrift : Die NÄhrsalze und ihre
Wichtigkeit zur Binternesie-
rang versendet gegen Einsendung
von 30 Cts. in Marken der Reform-
verlag in Satz (Bern). 3

100 Abbildungen s
enthält meine neue Preisliste über
alle sanitären Hülfsmittel für Hy-
giene und Körperpflege. Bekannt
für grosse Auswahl u. frische "Ware.

Sanitätsgeschäft Hübscher,
Zürich-R. 8, Seefeldstr. 98.

Art. Institut Orell Füssli,
Verlag, Zürich.

Für den französischen Unterricht
empfehlen wir:

Je parle
français.

Conversations et lectures fran-
çaises à l'usage des écoles

par
Otto Eberhard

Maître secondaire.

Première Partie:
Cours élémentaire.

99 pages, 8®, 2* éd. rel. Fr. 1.80

Seconde Partie:
Cours moyen, 2® éd.

145 pages, 8®, rel. Fr. 2.80

Troisième Partie:
Cours supérieur.

207 pages, 8®, rel. Fr. 3.10.
Es ist tins eine Freude, Lehrer des

Französischen auf diè im Verlag Orell
Füssli, Zürich, erschienenen drei Band-
chen „Je parle français" von Otto
Eberhard, aufmerksam zu machen. Als
Lesebuch und Hilfsmittel zu Konver-
sationsübungen werden diese Bücher
neben den obligatorischen Lehrmitteln,
die ja eigentlich mehr oder weniger
nur grammatikalische Übungsbücher
sind, dem Lehrer vorzügliche Dienste
leisten. „Je parle français" sei misera
Sekundärschulen bestens empfohlen.

Durch jede Buchhandlung zu
beziehen.

Art. Institut Orel! Füssli,
Verlag, Zürich,

versendet auf Verlangen gratis und
franko den Katalog über Sprach-

bûcher und Grammatiken für
Schal- und Selbststudiom.

Ernst und Scherz

Gedenktage.
19. bis 25. Mai.

20. * Ferd. Zirkel, Min. 1838.
21. * K. F. v. Klöden, Geogr,

1786,
* W. Scheele, Chem. 1786.

22. * A. v. Gräfe, Augenarzt
1828.

23. * K. v. Linné 1707.
* O. v. Lilienthal, Flugap.

1848.
24. f Nik. Kopernikus 1543.

* Fr. Freudelenburgl844.
* G. v. Neumayer 1909.

* * *
Ein Teil des Jugendschutzes

und der Jugendfürsorge be-
steht in der Erziehung zum
Lesen guter Literatur und der
Bewahrung vor verderblicher
Literatur.

* *

Frühling.
Im Schulzimmer, im neckischen

[Sonnenglanz,
Hab fünfzig Rangen ich sitzen,
Wir begucken durch's Fenster den

[Frühling uns,
Und alle Äuglein sie blitzen!
Kein Griffel mehr klappert — kein

[Füsslein mehr scharrt —
Ein Lüftlein weht durch die Locken,
Und der Kirschbaum vor'm Haus

neigt sein Blütenhanpt,
Und schüttelt silberne Flocken.
Da öfFn ich die Türe Wir stürmen

[hinaus
In's Sonnengold u. Fiockenwehn —
Und dann hab, ich Himmel und

[Herzlein strahlen:
Hab zwiefachen Frühling gesehn!

AT. AeW/.

* * *
Selbstbeherrschung ist die

Grundlage für Recht und
Sitte, für die Gesamtheit der
gemeingültigen geselligen
Verpflichtungen. jr. z«,.-.

* * *

Bildungsunterschiede wir-
ken in sozialer Hinsicht tren-
nender als Unterschiede des
Besitzes.

Briefkasten
Hrn. Dr. (U. in £. Nach den

Büch, gefahndet. — Hrn. ö. jF. »'«

-E. D. Zeiehenwerk v. Lienert wurde
letzt. Jahr ausführl. besprochen u.
anerkannt. — Hrn. O. F. » iL
Wird nachgetragen. — Hrn. J. (7.

in S. Darüb. find. Sie genüg. Stoff
in C. Camenisch : C. Borromeo n. d.
Gegenreform, im Yeltlin. — Hrn.
if. tn iL Jene Referate gingen
uns nicht zu. — Hrn. Dr. i?. TT.

in I, Seh. Sie d. Schrift: Deutscht,
u. höh. Schulen v. Dr. P. Schumann.
— Hrn. Ü7. AT. tn 2*. Geduld bis
nächste Kr. — Hrn. J. in iL
Über die Bnndessteuer-Init. orient,
vom soz.-dem. Standpunkt d. Bro-
schüre von Dr. J. Heller (Verlag
soz.-dem Partei, Zürich), dagegen
eine Schrift des Sekret, der freis.-
dem. Partei. — Hrn. O. iL in iL
Haben Sie eine Ahnung, was Korr.
kosten? — M. 2?. iL à L. M. Dr.
Carrière, Berne. — Hrn. Dr. iL. iL
in IT. Ist im Satz, aber es gibt
Dringlicheres. — Adressenände-
rangen gef. an die Expedition
der S. L. Z. Orell Füssli, Zürich.



« ^———————1918. Samstag, den 18. /V\ai Nr. 20.

SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG

Briefe über Erziehung zum Naturschutz, von
Dr. Emanuel Riggenbach, Reallehrer in Basel.

II.
Drum sag' ich euch, s'ist alles heilig jetzt:

Und wer im Blühen einen Baum verletzt,
Der schneidet ein wie in ein Mutterherz;
Und wer sich eine Blume pflückt zum Scherz
Und sie dann von sich schleudert sorgenlos,
Der reisst ein Kind von seiner Mutter Schoss;
Und wer dem Yogel jetzt die Freiheit raubt,
Der sündigte an eines Sängers Haupt;
Und wer im Frühling bitter ist und hart,
Yergeht sich wieder Gott, der sichtbar ward.

Jean Paul.

Meine Ausführungen haben, wie ich zwischen den
Zeilenlese, Deine Billigung nicht ganz gefunden. Du

gibst zwar zu, dass in Sachen der Naturschutzbeleh-
rung etwas getan werden solle, die neue Orientierung
der Jugend auf die Tier- und Pflanzenwelt aber findest
Du zu weitgehend.

Ich weiss wohl, die uns von klein auf geläufige
anthropozentrische Betrachtungsweise der Natur, ist den
Ansichten, wie sie sich aus den Überlegungen des Natur-
Schützers ergeben, nicht hold. Aber lass mich noch
einmal kurz auf das zurückkommen, was ich am Schluss
des letzten Briefes sagte. Warum ist der Mensch im
naturwissenschaftlichen Sinne das einzige schädliche
Wesen? Weil er allein bewusst und vielfach ohne Not
die Harmonie, das Gleichgewicht der Schöpfung dauernd
stört und diese Störung in immer grösserem Masse von
Pol zu Pol ausdehnt. Dass er je und je gegen zu weit-
greifende Disharmonie ankämpfte, ist ihm ja gewiss
anzurechnen, aber in 99 von 100 Fällen baut er doch
ebensosehr aus Egoismus auf, wie anderseits er aus

Eigennutz zerstört.
Wir wollen dem Menschen seine Stellung als Herr

der Schöpfung nicht streitig machen. Gewiss, er soll
nach dem uralten Gebot aus den ersten Schöpfungs-
tagen herrschen dürfen „über die Fische im Meer und
über die Vögel unter dem Himmel und über alles Ge-

tier, das auf Erden kreucht". Aber „Herrschen" ist
nicht gleichbedeutend mit „Vergewaltigen". Die Natur
soll durch dieses Gebot nicht der schrankenlosen Will-
kür des Menschen preisgegeben sein. Von einem Herr-
scher verlangt man Milde, Güte und Gerechtigkeit. Man
erhofft, man fordert sogar von ihm, dass er seine schüt-
zende Hand über die Bedrohten und Schwachen halte.

Die religiösen und alle ethischen Forderungen einer
höheren Kultur bestätigen das. Doch davon später!

[ Für jetzt möchte ich Deine Bitte erfüllen und Dir
noch einige Beispiele für die unterrichtliche Verwen-
dung des Naturschutzes anführen.

Ich wählte das letzte Mal etliche Haustiere und die

Vögel. Streifen wir nun noch kurz einige andere Tierarten,
Fledermaus, Igel, Maidwurf, Hase, Feld- und Haus-

maus, Huhn, Eide, Habicht, Maikäfer, Schmetterling
u. a. m. bieten erwünschte Anknüpfungspunkte für
naturschützerische Belehrungen. Besonders wertvoll
scheint es mir, den Kindern zu zeigen, welche Wechsel-

beziehungen zwischen den sog. schädlichen und nütz-
liehen Lebewesen bestehen können. Nehmen wir als

Beispiel die Feldmaus. Sie güt allgemein als schäd-
lieh und ist es auch vom Standpunkt des Landmannes.
Aber für viele sog. nutzliche Tiere, wie Igel, Wiesel,
Eide und Bussard, bildet sie sozusagen den eisernen
Bestand ihrer Nahrungsmittel. Nun hat man beob-
achtet, dass wenn die Feldmäuse in grosser Zahl auf-
treten, auch Igel, Wiesel, Eide, Bussard und andere
Mäusevertilger an Zahl zunehmen. Aber doch nicht
in dem Masse, dass sie nun durch ihre Überzahl etwa
auch lästig und schädlich würden, denn je mehr ihrer
sind, desto rascher räumen sie mit den Mäusen auf
und verringern damit automatisch ihre eigenen Existenz-
bedingungen. So wird jenes Gleichgewicht wieder her-

gestellt, das für eine gedeihliche Entwicklung der Tier-
bestände unentbehrlich ist.

Auch zwischen Tieren und Pflanzen hat man solche

Wechselbeziehungen beobachtet. In Mäusejahren setzt
der Klee keinen oder wenig Samen an. Die Mäuse fressen
nämlich besonders gerne Eier und Larven der Hummeln.
Die Hummeln sind aber die Befruchter des Klees. Tre-
ten sie infolge der Mäuseplage nur in geringer Zahl auf,
so unterbleibt die Bestäubung. Die Klee-Ernte wird
schlecht ausfallen. Nun haben wir gesehen, dass ohne

Eingreifen des Menschen mit der Zunahme der Mäuse
auch die Zahl der Igel, Wiesel und anderer Mäusefeinde

steigen kann. Das Mäusevolk wird dann bald dezimiert
sein, die Hummeln mehren sich; eine gute Klee-Ernte
steht in Sicht. Dieses und ähnliche Beispiele werden
dem Kinde den Weg zu einer gerechten Beurteilung der

sog. schädlichen Lebewesen bahnen.
Es ist meines Erachtens gar rncht überflüssig, auch

mit Kindern einmal etwas tiefer auf das Problem
der Schädlichkeit und Nützlichkeit der Organismen
einzugehen. Dazu dient wohl am besten ein kleiner
Exkurs auf das „Raubzeug" und das „Ungeziefer".

Wieviel Verachtung, ja Abscheu liegt nicht schon
in den beiden Wörtern! Wer dächte nicht sofort an
Vertilgung, Ausrottung, an Fallen, Flinte und sonstige
Vernichtungsmittel Aber gemach Man hat eingesehen,
dass viele, die zur verschmähten Sippe der Raubtiere
gehören wie Marder, Iltis, Dachs, Fuchs u. a. m. keines-

wegs den schlechten Ruf verdienen, den sie haben. Jäger



162

und Naturforscher sind jetzt darin einig, dass von loka-
len Einzelfällen abgesehen, das Raubzeug für den Tier-
bestand einer Gegend von Vorteil ist, ja seine Entfal-
tung wesentlich begünstigt. Indem die Raubtiere na-
mentlich kränkliche und schwächliche Individuen weg-
fangen —- denn solche fallen ihnen ja in erster Linie
zum Opfer — reduzieren sie den Bestand ihrer Beute-
tiere auf eine Auslese starker und gesunder Exemplare,
sichern dadurch hinwiederum eben diesen Beständen
einen kräftigen Nachwuchs, und dieser bietet seinerseits
wieder Gewähr für eine dauernde Erhaltung der Art
wie der Gattung.

Nicht umsonst mehren sich daher auch in Jägerkreisen
die Stimmen, welche für Schonung des „Raubzeuges"
eintreten. Bei den Raubvögeln ist man weiter, da sind
bereits einige Arten von Gesetzes wegen geschützt,
und von den andern sowie den übrigen „schädlichen"
Vögeln behauptet Naumann, einer der namhaftesten
Ornithologen, sie brächten meistens ebensoviel
Nutzen wie Schaden.

Kann man auch ein Gleiches vom sog. Ungeziefer
nicht sagen, so darf doch, um der gerechten Beurtei-
lung willen, nicht verschwiegen.werden, dass die In-
sektenplagen aufs engste mit den durch den Menschen
verursachten Störungen des Naturhaushaltes zusam-
menhängen. Wo weite Strecken Landes mit derselben
Pflanzenart bedeckt sind, man denke an die Getreide-
felder und Nadel- oder Laubwälder, da bieten sich auch
denjenigen Insektenarten unbegrenzte Vermehrungs-
möglichkeiten, die gerade dieser Pflanzen als Nahrung
bedürfen. Wo der Mensch die natürlichen Feinde der
Kerbtiere rücksichtslos vernichtet, da entwickelt sich
das Ungeziefer ebenfalls in ungehemmter Weise. Hier wie
dort ist also der Mensch — wenn auch ungewollt —• der
Verursacher der Ungezieferplagen. Das will nun aller-
dings nicht heissen, dass man sich deshalb der Plagen
nicht erwehren soll noch darf. Zu derlei einseitigen und
übertriebenen Schlüssen führen diese Erörterungen,
richtig vorgetragen, nicht. Aber sie werden den Verhält-
nissen gerecht und führen das Kind zu einer tieferen
und befriedigenderen Auffassung der Naturerschei-

nungen. Wir dürfen also gegen jede Tier- und Pflanzen-
plage zu Felde ziehen, nur wie wir es tun müssen, das ist
nach den neuen, besseren Gesichtspunkten darzulegen.

Ein Gleiches gilt auch in bezug auf die Ernährungs-
frage. Dass der Mensch die zu seinem Unterhalt nötigen
Lebewesen töten darf, ist selbstverständlich, nur wie
er das tun soll, wäre zu erörtern. Welche empörenden
Tierquälereien noch immer beim Schlachten, beim Tier-
transport und bei der Geflügelmast verübt werden, will
ich hier nicht schildern. Das ist ein trauriges Kapitel
menschlicher Handlungsweise gegen die Tiere. Vom
Standpunkt des Naturschützers geht auch die Jagd
und die Fischerei nicht ohne Kritik aus. Um mit
der Jagd zu beginnen : ich anerkenne ihre Volkswirt-
schaftliche Bedeutung, ich gebe zu, dass ihre Gesetze

zur Erhaltung gewisser Tierarten viel beigetragen haben.

Ich stimme auch dem Fachmann*) bei, wenn er be-

hauptet, dass der waidgerechte Jäger ein Freund des
Wildes ist und keine andere Absicht hat, als sein Opfer
möglichst rasch und schmerzlos zu töten. Ich zweifle
ferner nicht daran, dass der natürliche Tod für die Tiere
des Waldes oft qualvoller ist, als das Ende durch
den Abschuss. Dennoch kann ich die Jagd von Tier-
quälerei nicht freisprechen. Man denke an den von der
kläffenden Meute verfolgte Hirsch, an das zu Tode ge-
hetzte Reh, an den Fuchs im Eisen, die Drossel im
Dohnenstieg, man vergegenwärtige sich einige Szenen

aus der Boden- und Parforcejagd, und man wird be-

greifen, dass der Naturschützer der Jagd nicht sonder-
lieh hold sein kann.

Und so ist es auch mit der Fischerei. Volkswirt-
schaftlich unentbehrlich und von ungeheuerer Bedeu-

tung, wäre es sinnlos, gegen sie ins Feld zu ziehen. Nur
das Angelvergnügen der Jugend kommt für unsere
Bestrebungen in Betracht. Vergegenwärtige Dir ein-
mal die Sache näher : das Lockmittel einlebender Wurm,
Käfer, kleiner Frosch oder Fisch, aufgespiesst, in Er-
stickungsnot unter Wasser zappelnd, der anbeissende
Fisch vom scharfen Widerhaken im Rachen erfasst,
schweT verwundet aus dem Wasser gezogen, meist ohne
betäubt zu werden vom Haken gelöst, dann in enger
Blechbüchse, in Netz oder Sack langsam erstickend.
Fürwahr, Qual auf Qual, von den Leiden nicht zu reden,
die die Fische an der auch bei Knaben beliebten Grund-
schnür erdulden

Ich will mich nicht weiter verbreiten über die Sünden,
die der Mensch um seiner kulinarischen Genüsse willen
an Tier- und Pflanzenwelt begeht. Ihr habt keine Ge-

flügel- und Fischmärkte, keine Wildbret- und Delika-
tessenhandlungen auf dem Dorfe. Ihr seid selten Zeugen
der Roheiten bei Tiertransporten. So will ich von all
den Tierquälereien schweigen, die da noch zu rügen
wären. Aber die Hausschlachtungen sind bei Euch wohl
noch allgemein üblich. Von diesen halte Deine Schüler
ferne.

Doch nun zurück in die Schulstube! Der tierkund-
liehe Unterricht bietet Dir noch Gelegenheiten aller Art,
die ich nur streifen will. Mit Tierquälereien verbunden
ist meist das Halten von Stubenvögeln — Kanarienvögel
ausgenommen —, von Eichhörnchen, Haselmäusen u. dgl.
in., dann die Froschjagd, der Schmetterlingsfang und das

Spielen mit lebenden Tieren. Selbst an Aquarien und
Terrarien kaim der Naturschützer selten Freude haben,
weil rrur bei ganz sachgemässer Haltung die Insassen
solcher Behälter gut versorgt sind. Eingesperrte Tiere
leiden ja in jedem Falle. So würde ich bei den Schülern
auch gelegentlich ein Wort über das Tierelend inWander-
menagerien, Cirkussen, Tierbuden, Hippodromen und
ähnlichen Veranstaltungen sagen.

Im Botanikunterricht lässt sich ohne Zwang auch
mancherlei aus dem Gebiete des Pflanzenschutzes ein-

*) Vergl. Siegmund, B., wjid ÏYersciurfz. Im Tier-
freund 1917.
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beziehen. Deine Landkinder sind zwar mit Feld und
Wald besser vertraut als meine Stadtbuben. Du wirst
sie kaum aufmerksam machen müssen, dass sie die Kul-
turen schonen sollen. Aber über den Waldschutz wird
auch bei ihnen ein warnendes Wort nicht überflüssig
sein. Du weisst, wie souverän sich die Jugend im Walde
benimmt. Alles, meint sie, sei ihr Untertan. Über das

Holz, die Beeren, Pilze, Blumen und Zweige verfügt
sie mit unumschränkter Machtfülle. Ohne Skrupeln
zertritt sie das Unterholz, ohne Bedenken verdirbt
sie die Moospolster und die Rinde der Bäume. Die
ganze Kleintierwelt gilt den jugendlichen Waldläufern
als jagdbares Wild. Da sind belehrende und warnende
Worte gewiss am Platze. Der Wald sei uns heilig!

In der Pflanzenkunde wirst Du auch auf den Garten
zu sprechen kommen. Wiederum ist es für Dich kaum
nötig, ihn nach seiner naturschützerischen Seite hin zu
beleuchten, wie ich das bei meinen Stadtkindern tun
muss. Doch über Pflege der Topfpflanzen, über Be-

Pflanzung kahler Mauern und Bretterzäune, über Nutz-
barmachung „toter" Winkel und Ödlandplätze, über
Schonung der Wildflora, insbesondere der Sumpf- und
Wasserflora, wäre doch auch manches zu sagen, was
Landbuben und -mädchen beherzigen sollten.

Wo in der Botanik ein Herbarium geführt wird, da
wird auch vielfach gegen die heimische Pflanzenwelt
gesündigt.

Es liegt in der Natur der Sache, dass der Pflanzen-
sammler gerade die schönsten und seltensten Pflanzarten
am meisten begehrt und darum am eifrigsten sucht. Man
hat nicht ohne Beunruhigung gesehen, wie schwer die

Wildflora, namentlich in der Umgebung der Städte,
durch das Selm!botanisieren gelitten hat, und es ist nur
recht und billig, wenn gerade die Schule hier schützend
und wehrend auf den Plan tritt. Der Botaniklehrer
muss an das Centuriensammlen und die Raritätensucht
seiner Zöglinge denken und dagegen ankämpfen. Er
muss sich auch bei der unterrichtlichen Behandlung
auf häufige Pflanzenarten beschränken und da, wo der
Lehrplan es zulässt, das übliche Herbarium mit dem sog.
biologischen vertauschen. (Siehe das von Schweiz. Bund
für Naturschutz herausgegebene Büchlein „Das bio-
logische Herbarium".) Für dieses liefern unsere ge-
meinen, überall häufigen Wiesen-, Feld- und Waldpflan-
zen genügendes Material.

Der Botanikunterricht bietet auch Gelegenheit, den
Schülern etwas über unsere Naturfreistätten, die Reser-

vate, zu sagen. Man kann das auch in den Geographie-
Unterricht verlegen, wird man doch bei Besprechung des

Kantons Graubünden unseres Nationalparks, bei Be-

handlung der Union des Yellowstoneparkes gedenken
müssen. Aber in Hinsicht auf den Baumschutz würde
ich doch schon in der Pflanzenkunde einiges über die
Bedeutung der Reservate sagen. Übrigens noch eine

Anregung Auf dem Lande gibt es da und dort Stellen,
die von der Landwirtschaft noch nicht in Beschlag ge-
nommen sind : Ödlandplätze, Steinhalden, alte Kies-

und Lehmgruben, Schuttplätze, Schwemmland, kleine
Flussinseln, Sumpfland, verwahrloste Busch- oder Wald-
mischen u. a. m. Solche Plätze zu kleinen Reservationen
umzugestalten, wäre eine leichte und dankbare Aufgabe
eines Lehrers. Mancher Besitzer würde gewiss billig
oder gar kostenlos das Land abtreten. Ein Zaun aus
Stacheldraht oder anderem Material verursacht dann
die einzigen Kosten. Dafür könnte eine Klasse oder

ganze Schule gewiss aufkommen. Und nun ginge es

an die Arbeit. Sträucher würden gepflanzt, für einige
Bäumchen gesorgt, Nährpflanzen für Schmetterlinge und
die in der Umgebung selten gewordenen Pflanzenarten
eingesetzt. Wo sich der Boden dazu eignet, bürgert
man auch Reptilien ein. Ist ein kleiner Teich, Tümpel
oder Sumpf vorhanden, so kämen auch Lurche, Fische
und besonders Sumpf- und Wasserpflanzen in Betracht.
Das ganze Areal wäre dem Gesetz totaler Schonung un-
terstellt und als kleines Naturmuseum dem Unterricht
dienstbar zu machen. Dass Nistkästchen, Futtertische
und andere naturschützerische Einrichtungen ange-
bracht würden, versteht sich von selbst.

Ich breche hier ab. Weitere Beispiele magst Du
leicht selbst finden. Zum Schluss nur noch die Frage :

Glaubst Du nicht, dass ein nach obigen Andeutungen
ausgebauter Naturkundeunterricht die Kinder in ein
tieferes Verhältnis zur Natur führt als die übliche,
weniger gemütvolle Methode Glaubst Du nicht, dass

es uns allmählich gelingen -wild, jene Grenze zu ver-
vischen, welche der Mensch durch Herrschsucht und
Machtdünkel verführt, zwischen sich und der> Natur er-
richtet hat? Werden wir drum unsern Schülern zu
Wegweisern nach dieser Seite hin, und suchen wir sie so

zu leiten, dass sie von uns mit Goethe sagen können:
„Du führst die Reihe der Lebendigen
an mir vorbei und lehrst mich, meine Brüder
im stillen Busch, in Luft und Wasser kennen."

Das soll unser Ziel sein Wollen wir nicht ver-
suchen, es zu erreichen? Gerne will ich Dir in einem

späteren Briefe zeigen, welche Wege, ausser dem hier
gewiesenen, noch zu ihm führen.

Lehreruerein des Kantons St. Gallen.
2. Über „Unsere Stellung zu einer ev. Neuordnung der

Lehrer-Nebenbeschäftigungen" referierte Hr. Heule,
Wallenstadt-, Angesichts der heutigen Gehaltsverhältnisse
ist der Lehrer oft auf Nebenverdienst angewiesen. Gewisse
Nebenbeschäftigungen erweitern das Wissen des Lehrers
und sind ein gutes Mittel gegen Pedanterie, aber ein weises
Masshalten in Nebenarbeiten ist dringend zu empfehlen.
Die Versammlung genehmigte die folgenden (nicht für die
Tagespresse bestimmten und hier als Manuskript gedruckten)
Leitsätze des Referenten: 1. Die auf Erwerb abzielenden
Nebenbeschäftigungen sind eine Folge der für eine gesicherte
Existenz zu kärglichen und ungenügenden Gehaltsansätze.
2. Staat und Gemeinde haben im Interesse der Schule die
Besoldungsverhältnisse derart zu ordnen, dass der Lehrer
der Wohltat einer gesicherten Existenz teilhaftig wird.
3. Die Betätigung des Lehrers am öffentlichen Leben liegt
in seinem persönlichen und beruflichen Interesse und ist
ausserhalb der gesetzlichen Bestimmungen in keiner Weise
durch Vorschriften und Reglemente zu erschweren. 4. Die
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heutigen gesetzlichen Bestimmungen zur Regulierung der
Nebenarbeit genügen vollständig. 5. Die Lehrerschaft
protestiert gegen: a) die vielenorts noch herrschende Auf-
fassung, der Lehrer möge sein Einkommen zur Entlastung-
der Gemeinden durch Nebenerwerb zu erhöhen sich ange-
legen sein lassen, und b) gegen den Missbraueh, dass Schul-
gemeinden in Stellenausschreibungen auch die Neben-
erwerbsmöglichkeiten anführen, weil dadurch ein falsches
Bild der Gehaltsverhältnisse der betreffenden Gemeinde er-
weckt und zugleich eine Schmälerung des Ansehens des
Lehrers erzeugt wird. 6. In Anbetracht der hohen Aufgabe
auf dem Gebiete der Bildung und Erziehung unserer Jugend
erhebt die Lehrerschaft auf eine ihr wohlgebührende Wert-
Schätzung Anspruch. 7. Treue und gewissenhafte Pflicht-
erfüllung in der Schule und taktvolles, mannhaftes Auf-
treten im öffentlichen Leben macht sich die Lehrerschaft
zu ihren vornehmsten Aufgaben.

An der Diskussion hatten sich die HH. Erziehungsrat
Biroll und Präsident Schönenberger beteiligt. Beide
einigten sich über die Interpretation einiger von Hrn. Biroll
in die Diskussion gezogener Sätze. Mit Nachdruck wies Hr.
Schönenberger darauf hin, dass Fortbildungsschulführung
nicht als Nebenbeschäftigung, sondern als Pflichtarbeit des
Lehrers betrachtet werden müsse (selbstverständlich gegen
besondere Entschädigung).

Die HH. Wettenschwiler, Wil, und Sekundarlehrer
Mauchle, St. Gallen, erstatteten Bericht über den regie-
rungsrätlichen Entwurf eines neuen Gehaltsgesetzes.
Dieser Entwurf sieht erstmals kantonale Gehaltsbeiträge an
die Gemeinden vor (400 Fr.) und will die kantonalen Dienst-
alterszulagen der Lehrer erhöhen (6 Zulagen von je 100 Fr.
nach je drei Dienstjahren vom 8. Dienstjahr an). Wie -
dringlich eine erhebliche Erhöhimg der Lehrergehalte ist,
mag aus der Tatsache ersehen werden, dass am 1. Juli 1917
66 Lehrer noch Gehalte unter 1500 Fr., 93 Lehrer Gehalte
unter 2000 Fr. bezogen und dass die Gehalte von nur
138 Lehrern (Stadtlehrer ausgenommen) mehr als 2000 Fr.
betrugen. Die Sekundarlehrer wünschen, dass auch an jeder
Sekundarlehrstelle 500 Fr. Staatsbeitrag geleistet werde
und dass die auswärtigen Dienstjahre von Sekundarlehrern
mit st. gallischem Patent voll zur Anrechnimg gelangen.
Die Lehrerschaft ist beunruhigt, dass die regierungsrätliche
Vorlage das neue Gehaltsgesetz mit einer Steuervorlage
verquicken will und wird sich gegen ein solches Vorgehen
mit aller Macht auflehnen. Die erste Lesung des Gehalts-
gesetzes dürfte im Mai, die zweite im November 1918 er-
folgen.

Einstimmig hiess die Versammlung die folgenden An-
träge gut:

Mindestgehalte: A. An Halbjahrschulen und ein-
halbtägig geführten Jahrschulen: a) bei provisorischer An-
Stellung (1400 + 250) 1650 Fr., b) bei definitiver Anstellung
in den zwei ersten Dienstjähren (1600 -f- 250) 1850 FY.,
nach Ablauf der zwei ersten Dienstjahre (1800 + 250)
2050 Fr. B. An Halbtagjahrschulen, Dreivierteljahrschulen
und Jahrschulen : bei provisorischer Anstellung (1700 + 500)
2200 Fr.; bei definitiver Anstellung in den zwei ersten
Dienstjähren (2000 + 500) 2500 Fr.; nach Ablauf der zwei
ersten Dienstjahre (2300 -f- 500) 2800 Fr.

Die vorstehenden Anfangsgehalte gelten je für die fünf
ersten Dienstjähre; hernach kommen folgende Dienstalters-
Zulagen hinzu: 100 Fr. im 6. und 7. Dienstjahre, 200 Fr.
im 8. und 9., 300 Fr. im 10. und 11., 400 Fr. im 12. und 13.,
500 Fr. im 14. und 15., 600 Fr. vom 16. Dienstjahr an. Der
Gehalt einer Lehrerin beträgt fünf Sechstel desjenigen eines
Lehrers. Die in oder ausser dem Kanton im Besitz eines
st. gallischen Patentes der Primär- und Sekundarschulstufe
ausgeübte Lehrtätigkeit wird voll angerechnet. An Gehalts-
Zulagen und Beiträgen leistet der Kanton an Lehrkräfte
der Halbjahrschulen und einhalbtägig geführten Jahr-
schulen je 250 Fr., an Lehrkräfte der Halbtagjahrschulen,
Dreivierteljahrschulen und Jahrschulen 500 Fr. Die Ge-
haltszulage an die vollbeschäftigten Sekundarlehrkräfte be-
trägt 500 Fr. LehrergehaiteVind Wohnungsentschädigungen
sind monatlich zu entrichten. Die staatlichen Dienstalters-
Zulagen werden halbjährlich direkt an die Bezugsberech-

tigten, die Beiträge halbjährlich an die Schulgemeinden
ausbezahlt. Die genannten Gehalte und Zulagen sind zum
erstenmal für das Rechnungsjahr 1919/20 zur Anwendung
zu bringen. Die vorgesehenen Dienstalterszulagen gelangen
zum erstenmal für das Jahr 1919 zur Auszahlung, und zwar
mit der ersten Hälfte im Juli 1919. Dabei werden die mit
dem 31. Dezember 1918 zurückgelegten Dienstjahre der
Berechnung zugrunde gelegt. Sollte die Gesetzesvorlage
auf 1. Januar 1919 nicht in Kraft treten, so wäre der K.L.V.
gezwungen, für 1919 und ev. folgende Jahre Teuerungs-
Zulagen nachzusuchen, welche denjenigen der kantonalen
und eidgenössischen Beamten und Angestellten entsprechen
würden. Ebenso müssten bei weiterer Verteuerung der
Lebenshaltung die Forderungen für ein Gehaltsgesetz ent-
sprechend erhöht werden. Die Lehrerschaft anerkennt die
Notwendigkeit und die Verpflichtung, dem Staat die zur
Erfüllung seiner mannigfachen Aufgaben notwendigen
Mittel zu gewähren und erklärt sich ausdrücklich bereit,
hiebei nach Kräften pflichtgemäss mitzuwirken. Dagegen
muss sie eine Verkoppelung ihrer absolut und dringend not-
wendigen finanziellen Besserstellung mit Steuervorlagen
ausdrücklich ablehnen und eine beförderliche und zeit-
gemässe Revision des Lehrergehaltsgesetzes verlangen.

Ein von Hrn. Juon, Balgach, gestellter Antrag, die
Gehaltsabstufungen zwischen provisorisch und definitiv an-
gestellten Lehrern fallen zu lassen, wurde nach einem kurzen
Hinweise des Vorsitzenden auf die betr. Beschlüsse des
kant. Lehrertages vom Jahre 1917 abgelehnt.

An den Lehrern aller politischen Parteien wird es nun
sein, die ihnen befreundeten Mitglieder des Grossen Rates
in geziemender Weise für die bescheidenen Anträge der
Delegiertenversammlimg zu gewinnen zu suchen. Möge ein
guter Stern über dem künftigen Schicksal des Besoldungs-
gesetzes walten!

Der Bernische Lehreruerein.
Der Verein hatte letztes Jahr 3402 Mitglieder. Die

Rechnung ergab bei Fr. 32,875. 10 Einnahmen und Fr. 37,638
Ausgaben einen Rückschlag von Fr. 4,763. 44. Die Haupt-
ausgaben sind: Darlehenskasse (Passivsaldo) 1280 Fr., Unter-
Stützungen 6513 Fr., Vorstand und Kommissionen 3242 Fr.,
Sekretariat 10,110Fr., Korrespondenzblatt 6376 Fr., Rechts-
scnutz 538 Fr. Die Stellvertretungskasse hatte eine Ausgabe
von 20,960 Fr. und einen Saldo von 901 Fr., wobei aber noch
8799 FY. Stellvertretungskosten unbezahlt sind. Die Tätig-
keit des Vereins- und der Sektionsvorstände (177 Vorstands-
und 132 Plenarsversammlungen mit 77 wissenschaftlichen
und 60 schulpolitischen Geschäften) galt u. a. den Teuerungs-
Zulagen von Staat und Gemeinde, der Neuordnung der Be-
soldungen, der Ausführung der Bestimmungen über die
Naturalleistungen, Wahl- und Rechtsschutzfragen. Viel
Verdruss und wenig Dank brachte dem Vorstand die Mit-
arbeit, nicht die Verfügung, über die 300,000 Fr., die der
Kanton an Teuerungszulagen gewährt hatte. Dringlich ist
für 1918 eine andere Ordnung: Forderung der Lehrerschaft
600 FY. T.-Z. auf eine Lehrstelle; Gewährung eines Kredites
von 500,000 Fr. auf dem Wege des Gesetzes, in keinem
Fall ungünstigere Stellung der Lehrer als der Beamten.
Von den Gemeinden haben 224 die Forderungen an Gemeinde-
Teuerungszulagen für verheiratete Lehrer (300 Fr., jedes
Kind 25 FY.) erfüllt, 218 blieben darunter ; gegenüber ledigen
Lehrkräften kamen 302 der Forderung (150 Fr.) nach oder
überschritten sie, 221 stunden zurück. Von 570 Schulge-
meinden haben 540 in dieser oder jener Form wenigstens
eine Zulage bewilligt. Die Sekundarschulkreise schritten
(11 ausgenommen) zu Besoldungserhöhungen. Für eine
neue Besoldungsordnung durch den Staat wünschte die
Delegiertenversammlung vom 12. Mai 1917 u. a. 1. Ge-
meindebesoldung mindestens 1000 Fr. für jede Lehrstelle,
Staatsleistung 1000 Fr. und vier Zulagen (nach je 3 Jahren)
von 250 Fr., zus. 2000 Fr. für Lehrer und 700 Fr. mit vier
Zulagen von 250 Fr., zus. 1700 Fr. für Lehrerinnen. 2. Be-
fugnis des Grossen Rates zur Neuordnung der Lehrerbesol-
düngen. 3. Bestimmtere Fassung der Vorschriften über
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Naturalien oder deren Entschädigung. 4. Ausgleich für Be-
lastung von Gemeinde und Staat, wie nötig dies ist, geht
aus der Aufnahme des Kreisschreibens der Regierung vom
31. Mai 1917 hervor, das die Inspektoren verpflichtet bei
Anständen zwischen Lehrer und Gemeinde einzugreilen.
Die Gutmütigkeit vergangener Jahrzehnte lässt ein richtiges
Verständnis für angemessene Wohnung schwer aufkommen;
daher gewinnt der Gedanke an Ersatz der Naturalleistung
durch einen Geldbetrag immer mehr Freunde. In abgele-
genen Orten wird es indessen ohne „Lehrerwohnung" nicht
abgehen. In 11 Wahlanglegenheiten hatte der Vorstand
zu vermitteln. Noch unerledigt ist die Ausschreibung der
Lehrstellen in Melchnau, wo zwei Lehrer ihrer politischen
Haltung wegen herhalten sollen. Der Überfluss an Lehr-
kräften (Lehrerinnen) droht den Schutz gefährdeter Lehrer
mitunter nachteilig zu werden. Nicht überall tritt die Soli-
darität zutage, wie sie die Lehrer von Riggisberg einem an-
gefeindeten Lehrer gegenüber zeigten, ein angehobener Pro-
zess wird hier das eingefädelte Spiel blosslegen und dem An-
gegriffenen Genugtuung verschaffen. Ohne Stellen waren
Ende März des Vorjahres 359, Ende März 1918 sogar 417
patentierte Lehrkräfte (287 Lehrerinnen, 130 Leiner) im
alten und 134 (84 Lerherinenn, 50 Lehrer) im neuern Kan-
tonsteil. Zu einer vorbeugenden Massnahme (Beschränkung
der aufzunehmenden Seminaristinnen) hat es der Kanton
noch nicht gebracht, und bei den Beschlüssen über die künf-
tige Ausbildung der Lehrerinnen (Seminar Thun neben Mon-
bijou, Bern) spielten örtliche Rücksichten mehr mit als die
allgemeinen Landesinteressen. Ein Wartegeld „wäre wohl
das geeignetste Mittel, um die Ausbildung von Lehrkräften
genau den Bedürfnissen anzupassen". An die Stellvertre-
tungskosten wegen Militärdienst leisten seit 1. Januar d. J.
auch die Gemeinden einen Beitrag (2 Fr. auf den Tag);
trotzdem ist die Stellvertretungskasse für die Lehrerschaft
eine schwere Last. Die Lehrer der Mittelschule haben 1917
wenigstens den Fall des Bremserlasses von 1914 erlebt, der
die Staatsbeiträge an die Besoldungen in den Städten kürzte
und damit zurückschwellend auf weitere Kreise wirkte.
Für die Umgestaltung der Lehramtsschule hat eine Vorbe-
ratung (26. Mai 1917) und die darauf fussende Kommissions-
arbeit die Richtlinien gezogen : Wahlfähigkeit nur für Berner
oder Kantone mit Gegenrecht, Semester-Vorkurs für Gym-
nasial-Abiturienten, Aufenthalt im Gebiet der Fremdsprache,
Verminderung der Prüfungsfächer auf vier. Dagegen wird
für einmal unerreichbar sein die Ausdehnung der Studien
von zwei auf drei Jahre und, wessen sich der Staat weigert,
die eigene Übungsschule für Lehramtskandidaten, die keine
Wahl kostete. Hand in Hand mit dem Verband der Fest-
besoldeten wird der B. L. V. im Laufe des Jahres für die
Steuerinitiative eintreten, die dem Staat mehr Mittel, zu-
gleich aber eine gerechtere Verteilung der Steuerlast bringen
soll. —• Eine Reihe von Wünschen ging aus den Sektionen ein;
sie betreffen die Besoldungen und Teuerungszulagen, die
Stellvertretungskasse, Lehrerversicherungskasse, Anschluss
an den Gewerkschaftsverband, Fortbildung usw. Diese Zu-
sammenfassungen aus dem Jahresbericht des Vereins lässt
erkennen, dass es der diesjährigen Delegiertenversamm-
lung (11. Mai, Bern) nicht an Arbeit fehlte. Sie wurde von
Hrn. A. Leuenberger eröffnet und nahm nicht weniger
als fünf Stunden in Anspruch. (Schluss folgt.)

Erzieher und Weltanschauung.
Diese Zeilen nehmen Bezug auf die verdienstliche An-

regung des Hrn. Sekundarlehrer Heusser, an der letzten Ver-
Sammlung des Gesamtkapitels Zürich, betr. Aufnahme der
Fächer: Phile sophie, Erkenntnistheorie und Ethik
in den zukünftigen Studienplan der zürcherischen Lehramts-
kandidaten. Sie wollen die Diskussion über diese wichtige
Frage in Fluss erhalten und den Boden bearbeiten helfen,
der diese Frucht tragen soll.

Um uns braust der Krieg mit der durchdringendsten
Lehre : die Menschheit ist in den vergangenen Jahrzehnten
in einen unglückseligen Materialismus versunken, der zu-
sammenhängt mit den Fortsehrittenjler Wissenschaft, der

Erfindung der Maschinen, dem Aufblühen der Industrie!
Höhere Bedürfnisse konnten nicht recht zu Worte kommen;
in unserer Gesamtheit haben wir vorlieb genommen bloss
mit dem, was uns Naturwissenschaft geben kann, mit dem
Seelenlosen, Mechanischen, Technischen. Die menschlichen
Kräfte haben sich zersplittert zur Bearbeitung dieses Ge-
wimmels von materiellen Gegenständen. Der Einzelne muss-
te — machtlos — mit dem Strome schwimmen. Das zu-
sammenfassende Arbeiten nach einem idealen Ziele hin hat
darunter gelitten. Wie selten waren Führer, die ganze Men-
sehen waren, nicht blosse Fachleute, Ästheten oder solche,
die in der Sorge um Arbeit und Erwerb untergingen! Ich
habe oft die Schweizer zur Zeit der französischen Revolution
um ihre wahrhaft bedeutenden Männer, wie Stapfer, Escher
von der Linth u. a. beneidet. Auch die Erziehimg in Haus
und Sehlde (Sittenlehre) hat gelitten. Diese Zersetzung
äusserte sich auch bei der Blüte des Volkes, den Studenten,
die in nicht geringerer Zahl ein dumpfes Dasein fristeten( R).
Die Beispiele liessen sich vermehren — gewiss ist auch ein
gut Teil ungesunder weiblicher Emanzipationsbestrebungen
auf die Rechnung dieses unbefriedigenden Materialismus
zu setzen.

Was steckt überhaupt hinter der alles verschlingenden
Wissenschaft? Wenn der Spruch gilt: An ihren Früchten
werdet ihr sie erkennen, so ist sie gerichtet. Löst sie wirk-
lieh alle Fragen (wie z. B. ob die Welt zeitlich imd räumlich
begrenzt oder unendlich? Ob Materie bis ins Unendliche
teilbar oder ob eine Grenze der Teilbarkeit?) und gibt sie
unerschütterliche Gewissheit? Nein, Wissenschaft ist selber
etwas Begrenztes, nicht Umfassendes, ist wie ein nie ganz
geschlossener Ring. Kant, der mit durchdringendem Blick
einsah, dass das blosse Aussen-Forschen, das Erforschen
der Naturdinge um uns stets einem nicht ganz zu lösenden
Rätsel entspricht, einem Erfassenwollen von etwas im Grunde
eben ganz unfassbaren, wandte sich um, einwärts gegen den
menschlichen Geist, hoffend, da drin die Ursache des quä-
lenden Zwiespalts zu finden. Er mitersuchte die mensch-
liehen Vorstellungen, den Verstand, die Grundsätze, nach
denen dieser „verbindet" — Erkenntniskritik — und fand
einen eigentümlichen Aufnahme- und Verarbeitungsapparat
(der Sinneseindrücke), der in seiner auffallenden Begrenzt-
heit mit der unbekannten Unendlichkeit um uns her in
Widerspruch geraten müsse. So ist es im Menschen selber
begründet, dass er den Ring nicht, sehliessen kann mit
Wissen. Wir müssen es tun mit Glauben, so oder so, mit
wissenschaftlichem Aberglauben oder mit orthodoxem Kin-
derglauben oder mit dem, was Kant uns nahe legt: Der
Mensch steht vor dem gähnenden Abgrund des Zweifels.
Der feste Boden, der ihn bis hierher getragen hat, entgleitet
ihm. Da wölbt er die Brücke der Idee hinüber ins unbe-
kannte Land. Lasst uns unser Leben einrichten nach „art-
erhaltenden", artvervollkommnenden",, — oder wde ihr sie
nennen mögt — Ideen, die ein gedeihliches Neben- und
Füreinander, ein umfassendes Wirken zum Wohle aller er-
möglichen. Ideen sind das Fundament alles planvollen und
dadurch erst menschenwürdigen Lebens. Auf solche Ideen
erst, als auf seine Elemente, gründet sich beispielsweise der
staatsbürgerliche Unterricht. Wie Religion entartet ohne
die Grundlage der innern Wahrhaftigkeit, so das Staats-
bürgertum ohne sittliche Persönlichkeit.

Es kam der Krieg mit seinen Leiden. — Im öffent-
liehen Leben gehts endlich wie Morgenschein über die Ge-
müter. Ideale Parteiprogramme, nicht bloss für das Leben
von der Hand in den Mund bestimmt, stark besuchte Ver-
Sammlungen, wo in weitsichtiger Weise über aktuelle Fragen
gesprochen wird, Elternabende, die die Erziehung wieder
in den Mittelpunkt stellen, legen beredt Zeugnis ab vom
Aufschwung des Zeitgeistes. Die Frage der Lehrerbildung
kommt damit von selbst in Fluss. In dem Vorschlag zur
Reform der Lehrerbildung im Kanton Zürich fehlt ihm das
Zusammenfassen des erworbenen Stoffes zur Weltanschau-
ung. Wegen Überhäufung des Programms hätte man von
der Aufnahme der Philosophie usw. absehen müssen, äusserte
der Sprecher der Kommission. Diese Seite der Ausbildung
müsse freier Betätigung überlassen werden; es handle sich
ja hier nur um eine Ergänzimg. So richtig dieses letztere
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ist : nie lind nimmer können wir etwas für die geistigen Führer
des Volkes so besonders Wichtiges dem Zufall überlassen
wissen — es wird zur Existenzfrage dieses Volkes — und
treten daher mit Entschiedenheit für die eingangs erwähnte
Forderung ein. P.

20 Jahre flntialkoholismus in der Schule.
Der Schweizerische Verein abstinenter Lehrer und Leh-

rerinnen blickt auf eine 20jährige Tätigkeit zurück und hat
in diesen zwei Dezennien erfreuliche Arbeit geleistet. Dem
Jahresbericht pro 1917, den der tüchtige derzeitige Präsident,
Herr J. Hess in Zürich, verfasst hat, entnehmen wir fol-
gendes :

.Unser Ideal heisst: Erziehung zum freien Wollen.
Nicht Sklaven des Gesetzes, sondern charaktervolle Per-
sönlichkeiten tragen die Ideale der Menschheit... Hüten
wir Abstinenten uns darum, Herdenmenschen, alkoholfreie
Philister zu werden. Nicht auf unsere Zahl, auf den Geist,
der uns beseelt, kommt es an, jenen Geist, der uns aus dem
Niedrigen und Gemeinen zu unsern Idealen emporhebt.
Möge dieser Wille zum Guten unsern Taten vorangehen.
Durch die Abstinenz zur Freiheit! Am 30. Juni 1917
erblickte der Zweigverein St. Gallen-Appenzell das Licht
der Welt. Der junge Verein hat in den ersten Monaten seines
Bestehens vereits eine sehr rege Tätigkeit entfaltet und so-
gar die kantonale Erhebung betr. Alkoholfrage und Schule
durchgeführt. Im Herbst setzte der Landes-Vorstand die
Werbetätigkeit im Kanton Sehwyz ein, und es ist vor allem
der liebenswürdigen Mitarbeit des Hrn. Erziehungssekretärs
Marty zu verdanken, dass wir in diesem Kanton festen Boden
haben fassen können.

Mit den Zweigvereinen entwickelte sich ein recht leb-
hafter brieflicher Verkehr. Es handelte sich darum, ihnen
bei der Durchführung der Erhebung betr. Antialkoholunter-
rieht mit Rat und Tat beizustehen. Ich darf mit grosser
Freunde feststellen, dass die von dem Zweigverein Bern in
so vorbildlicher Weise durchgeführte Enquête bis jetzt von
acht andern Zweigvereinen übernommen wurde, und dass
die Ergebnisse nach jeder Richtung hin sehr befriedigend
ausgefallen sind. Es hat überall eine äusserst lebhafte Aus-
spräche eingesetzt, die uns nicht nur einen moralischen,
sondern auch einen äusseren Erfolg brachte, indem wir dies
Jahr eine Vermehrung von rund 180 neuen Mitgliedern
verzeichnen dürfen. Mit Genugtuung stellen wir fest, dass
sich in der Lehrerschaft nach und nach eine Wandlung zu
unsern Gunsten bemerkbar macht. Ein reichhaltiges und
interessantes Dokument liegt in unsern Händen, und es
handelt sich nun darum, es zu verwerten.

Die Tätigkeit der Schriftenkommission beschränkte
sich auf die Vorarbeiten des in der letzten Jahresversamm-
lung angeregten Handbuches zur Methodik des Antialkohol-
Unterrichtes und die Ausarbeitung von Lektionen. Eine sehr
lebhafte, schriftliche Aussprache unter den Mitgliedern der
Arbeitsgemeinschaft erörterte die grundsätzlichen Fragen:
Was wollen wir Für wen ist das Buch bestimmt Welche
Altersstufen kommen in Betracht? Welche Lehrform ist
die beste? usw. Wir hoffen, und dies ist der allgemeine
Wunsch der Mitarbeiter, nunmehr mit dem praktischen Teil
beginnen zu können. Es haben sich folgende Mitglieder
zu Mitarbeit verpflichtet: die HH. Dubs, Hinwil; Steiger,
Zürich; Dr. Oettli, Glarisegg; Dr. Burckhardt, Basel; Dr.
Hercod, und Dr. Kleiber, Lausanne; Lutz, Zürich; J. Hess,
Zürich; Prof. Ritter, Bern und einige Vertreter der grossen
Jugendorganisationen.

Unsere Organe, die „Freiheit" und die „Abstinence",
haben im verflossenen Jahre eine Reihe von Artikeln ge-
bracht, die speziell die abstinente Lehrerschaft interessieren.

Unser Mitglied, Hr. Dr. Trier, Privatdozent an der
eidgen. techn. Hochschule in Zürich, hat seine Vorlesungen
über: „Die natürlichen Grundlagen des Antialkoholismus"
nunmehr in Buchfornr! herausgegeben. Wir ' Lehrer sind
in" hohem" Masse berufen, dies Werk zu studieren undfdie
neuen'wissenschaftlichen Tatsachen in populärer Form ins
Volk" zu verpflanzen. Interessenten melden sich bei der

Zentralstelle in Lausanne (Av. Dapples 5), wo das Buch zu
ermässigtem Preise bezogen werden kann.

Und nun zu den Zahlen: Der Kassenführer meldet an
Einnahmen Fr. 2318. 18, an Ausgaben Fr. 1628. 02, somit
einen Einnahmenüberschuss von Fr. 690. 16. Das Vereins-
vermögen hat um 73. 17 abgenommen. Das Mitgliederver-
zeichnis zeigte Ende 1916: 862 Namen; 1917: 1042, somit
eine Zunahme von rund 180 Mitgliedern. Damit haben wir
glücklich das erste Tausend überschritten; gewiss ein freu-
diges Ereignis!

Die Sektionen sind: Zürich, Bern, Luzern, Sehwyz,
Glarus, Solothurn, Basel, Sehaffhausen, St.-Gallen-Appen-
zell, Graubünden, Aargau, Thurgau, Waadt, Berner Jura,
Verein abstinenter Mittellehrer. C. R.

Jföftres a&sft'wenfe. La société suisse des Maîtres ab-
stinents édite son vingtième rapport annuel. Nos lecteurs
romands le trouveront dans „l'Abstinence". Nous en don-
nons un abrégé en allemand. C. R.

Schulnachrichten
Hochschulwesen. An der Universität Bern wird Hr.

Dr. S. Mauderli in Solothurn, bisher Privatdozent, zum
a. o. Professor der Astronomie ernannt. — Hr. Dr. B. Peyer
hielt am 11. Mai die Antrittsrede als Privatdozent an der
Universität Zürich über das Thema: Wesen und Ziele der
Paläontologie. — Hr. Prof. Dr. Oskar Wyss, der am 1. Mai
78 Jahre alt dahinschied, begann seine akademische Tätig-
keit in Breslau. 1869 übernahm er in Zürich die Leitung
der medizinischen Poliklinik, 1874 (bis 1910) die Direktion
des Kinderspitals in Hottingen. Besondere Verdienste er-
warb er sich um die Förderung der Gesundheitspflege durch
Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit und der Tuberku-
lose. Ihm ward der Ruhm eines wohlwollenden, herzens-
guten Arztes und Beraters, eines anregenden akademischen
Lehrers.

Besoldungserhöhungonund Teuerungszulagen. Kt. Aar-
gau. Baden, Neue Besoldungsordnung: Primarlehrer 3500
bis 4500 Fr. (dazu 100—1000 Fr. staatl. Alterszulage nach
15 Dienstjahren, Endgehalt also5500Fr.), Primarlehrerinnen
3200—4200 Fr. (5200 Fr.); Bezirkslehrer 4600—5600 Fr.
(6600 Fr.), überstunden an der Gemeindeschule 150 Fr.,
Bezirksschule 165—185 Ar. — Arbeitslehrerinnen bei 27 Std.
in der Woche 90 Fr. für die Jahresstunde und Alterszu-
läge bis 1000 Fr. Städtische Pension der Lehrkräfte bis zu
1600 Fr. Witwen 70 %. (Für Aarau lauten die Zahlen z. Z.
3500-4300 (Lehrer), 2900-3700 (Lehrerin, 4300-5100
(Bez.-Lehrer); in Zofingen 2400—3100 Fr., 2200—2600 Fr.
3500-5200 Fr. - Mettau, B.-E. von 2100 auf 2250 Fr.
— Kt. Thurgau. Kreuzlingen, Maximum für Lehrer
4000 Fr., für Lehrerinnen 3600 Fr.; gegenwärtige Lehrer
3600 Fr., mit jährlicher Zulage bis 4000 Fr.; Neukirch-
Egnach, jährlich um 100 Fr. ansteigend für Oberklassen
von 2700—2900 Fr., Mittelklassen 2500—2700 Fr., Unter-
Hassen (Lehrerin) 2300—2500 Fr. ; Diessenhofen von 2800
auf 3200 Fr. für die Lehrer und von 2300 auf 2700 Fr. für
die Lehrerin; Hohentannen, von 2000 Fr. mit 2007 Fr.
T.-Z auf 25Ö0 Fr.; Ermatingen, von 2000 auf 2500 Fr.;
Ringenzeichen, von 2200 auf 2400 Fr.; Räuchlisberg,
von 2000 Fr. auf 2400 Fr.; Wilen-Egnach, und'Dozwil
von 2000 auf 2300 Fr. (letzteres dazu 150 Fr. T.-Z.); Hap-
perswil, von 2000 auf 2200 Fr. mit 200 Fr. T.-Z.; Altis-
hausen und Hosenruck, von 2000 auf 2200 Fr.; Zihl-
schlacht, von 1900 und 2000 Fr. auf je 2200 Fr.; Frilt-
sehen, von 2000 auf 2400 Fr.; Wilen bei Neunforn, von
2100 auf 2400 Fr. Teuerungszulagen. Arbon 720 Fr.
für Verheiratete und 540 Fr. für Ledige g S c h ö il enb e r g -

Kradolf 5 Lehrern je 240 Fr.; Blidegg, Hugelshofen,
Neukirch a. Thür je 200 Fr. d.

Zur Besoldungsfrage gehört auch die Entschädigung
der Stellvertreter. Einige Kantone sind damit etwas in
die Höhe gegangen, vielerorten steht es aber damit noch
herzlich bös. Ein Einsender weist darauf hin, dass der Stell-
Vertreter Reiseauslagen hat, ausser der Familie, sehr oft
im Gasthaus, also teuer leben muss. Nur um Beschäftigung
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zu haben, ergreift der stellenlose Lehrer jede Gelegenheit,
an eine Lehrstelle zu kommen; oft habe er für die Arbeit
mehr Auslagen als Lohn, weshalb die Organisation dahin-
führen soll, dass der Stellvertreter so bezahlt wird, wie der
Lehrer, den er zu vertreten hat. Die Anregung hat ihre Be-
reohtigung soweit, dass der Stellvertreter wenigstens so viel
erhält als ein angestellter Lehrer gleichen Alters. Die Sek-
tionsvorstände sind überall daran, dass die Stellung der Stell-
Vertreter verbessert werde.

Ferienkurse 1918. Die Universität Genf nimmt die
Cours de vacances de français moderne dieses Jahr
wieder auf. Der Kurs 1918 dauert drei Wochen, 15. Juli bis
4. August mit 16 Stunden in der Woche. Eröffnung 15. Juli,
5 Uhr p. m. Das Programm umfasst : Littérature romande,
4 leçons (M. de Ziegler), Littérature française moderne,
61. (M. B. Bouvier), Lecture analytique, 61. (M. B. Bouvier),
Stylistique, 61. (M. Ch. Bally), Psychologie enfantine et sco-
laire, 6 1. (H. M. Mercier), Syntaxe, 6 1. (M. A. Sechehaye),
Exercices de traductions, 6.1. (M. Ch. Bally, trad. Die Kleider
machen Leute, Zürcher Schi-iften 99), Diction, prononciation
et phonétique, 121. (M. G. Thudichum). Inscription générale
30 Er., pour la correction des travaux écrites 3 Fr., exercices
d'analyse logique et grammaticale 3 Fr. Auskunft über
Pension usw. beim Bureau du Comité de patronage des
étudiants étrangers à l'Université, Genève.

Lchrerwahlen. Winterthur, höhere Stadtschulen,
Englisch: Frl. Dr. H. Weidmann zurzeit in Glarisegg;
Französisch: Frl. Dr. P. Binder zurzeit in Lausanne. —
Sekundärschulen : Erlenbachi.S.: Hr. Erw. Genge v.
Gadmen. Sumiswald: Hr. W. Utz v. Sumiswald.
Bolligen: Hr. P. Wernly v. Talheim mad Hr. Fr. Neuen-
schwander v. Signau. Pie ter le n: Hr. K. Grünig von
Burgistein. St. Imier, Direktor der S.-Sch.: M. E.
Vauclair. — Primarschulen. Selz ach:. Hr. B. Salvis-
berg in Ölten. Grenchen: Hr. P. Probst in Lau-
persdorf.

Aargau. Die Kantonalkonferenz wird am 27. Mai
in Brugg zum Schulgesetz Stellung nehmen. Beferenten
sind die HH. Hengherr und Killer. Die Generalversamm-
lung der Lehrer-Witwen- und Waisenkasse wird sich
mit der Erhöhung des Jahresbeitrages von 40 auf 60 Fr,
zu befassen haben, die einen vermehrten Staatsbeitrag und
eine Leistung der Gemeinde zur Voraussetzung hat. An
Pensionen richtete die Kasse letztes Jahr aus 25,133 Fr.
Die Jahresbeiträge der Mitglieder betrugen 24,025 Fr.;
der Staat leistete 15,000 Fr. (6500 aus der Bundessubven-
tion). Das Vermögen beträgt 593,844 Fr., Zunahme 34,115
Franken. Der ehemalige Lehrerpensionsverein hat noch 72
Mitglieder (18Mitglieder, 49 Witwen, 5 Waisen), die 6056 Fr.
beziehen.

Basel. Der Bericht des Begierungsrates über die Bück-
stände enthält auffallend viele Postulate aus dem Gebiete des
Erziehungswesens. Zu der seit 1904 studierten Ergänzung
der Volksschulbildung wird bemerkt: „Für die allge-
meine Fortbildungsschule für Mädchen sind sehr brauchbare
Vorschläge vom Vorstand der Schulsynode eingereicht wor-
den. Hinsichtlich der kaufmärmischen Lehrlinge hat der
Kaufmännische Verein ein Gutachten erstattet." Die seit
1905 angestrebte Bevision des Schulgesetzes ist bis
zu einem Entwurf des Erziehungsdepartements gediehen,
dessen Grundzüge den Schulinspektionen und Lehrerkonfe-
renzen zur Begutachtung mitgeteilt worden sind. Für die
vor bald zwanzig Jahren als dringlich erachtete Be for m
der Lehrerbildung lag 1916eine Vorlage des Erziehungs-
départements vor, die letztes Jahr vom Erziehungsrate
durchberaten wurde.„Da aber das Justizdepartement
wesentliche formelle Änderungen des Gesetzentwurfes vor-
geschlagen hat, ist die Vorlage vom Erziehungsdepartement
umgearbeitet worden; sie steht z. Z. beim Erziehungsrate in
Beratung." Anstellung eines Schulzahnarztes: „Wir
haben angesichts der schwierigen Lage unseres Staatshaus-
haltes die Beratung des Gesetzesentwurfes von 1916 einst-
weilen zurückgelegt." Die vom Grossen Bate am 11. Jan.
1912 angeregte Vertretung der Lehrerschaft im Er-
ziehungsrate „soll im neuen Schulgesetze geregelt werden".
Über die 1912 verlangte Umgestaltung der Kheinkinder-

Anstalten liegt ein Departementsentwurf vor. „Doch be-
rietet die Lösimg der Frage, wie die noch nicht vier Jahre
alten Kinder untergebracht werden sollen, grosse Schwierig-
keiten." Die Lostrennimg des Beligionsunterrichtes
von der Schule beschäftigt das Erziehungsdepartement seit
1913. „Die Frage ist im neuen Schulgesetzentwurf geregelt;
doch ist beabsichtigt, die Angelegenheit dem Grossen Bate
womöglich vor der Beratung des Schulgesetzentwurfes vor-
zulegen." Das neue Universitätsgesetz ist seit 1914 so
weit gediehen, dass mit der zweiten Lesung begonnen werden
kann, sobald das Erziehungsdepartement den bereinigten
Entwurf vorlegt. Hinsichtlich Jugendfürsorge und
staatliches Fürsorgeamt heisstesfür 1915: „Wir haben
das Justizdepartement mit der Berichterstattung beauf-
tragt"; 1916: „DaS Justizdepartement wird uns im Laufe
des Jahres berichten"; 1917 : „Die Berichterstattung ist dem
Justizdepartement noch nicht möglich gewesen; sie wird dem-
nächst erfolgen"; 1918: „Das Justizdepartement wird uns
voraussichtlich im Laufe dieses Jahres eine Vorlage unter-
breiten." Das ist wahrhaftig nicht übereilt, besteht ja doch
das Schulfürsorgeamt schon das neunte Jahr als Provisorium
und Nebenamt eines Lehrers. Ernsthafte sachliche Gründe
gegen den definitiven Ausbau dieser höchst notwendigen
Zentralstelle im Schidspendewesen zum Vollamt liegen nicht
vor; die persönliche Opposition aber dürfte angesichts der
Wichtigkeit und Dringlichkeit der Angelegenheit endlich
einmal verschwinden. H.

Baselland. Am 25. Mai findet in Pratteln eine ausser-
ordentliche Versammlung des Lehrervereins zur Behand-
lung einiger standespolitischer Fragen statt, wie Beschluss-
fassung über den Beitritt zur Vereinigung der Festbesoldeten
unseres Kantons, Statutenrevision, Trennung des Lehrer-
Vereins von der .Kantonalkonferenz und Schaffung eines
Vereinsorgans. Die Wichtigkeit sämtlicher Verhandlungs
gegenstände lässt eine zahlreiche Beteiligung erwarten.

— Der Landrat hat in seiner letzten Sitzung beschlossen,
es seien sämtliche Militärabzüge bei Staatsbeamten und
Lehrern aufzuheben und zwar mit Bückwirkung auf 1. Jan.
1918; ebenso bewilligte er ohne jede Opposition Fr. 5000 als
weitern jährlichen Beitrag an die Lehrer-Alters-, Witwen-
und Waisenkasse (50 % der Jahresprämien für die von der
Lehrerschaft beschlossene Erhöhung der Witwenpension von
450 auf 650 Fr.). p.

Neuenburg. Durch Beschluss des Grossen Bates vom
30. Nov. 1917 wurde die Anfangs-Besoldung der Lehrer von
1800 Fr. (Land) und 2000 resp. 2100 Fr. (Neuchâtel), Le
Locle, La Chaux-de-Fonds) auf 2700 Fr., die der Lehrerinnen
von 1200 und 1300 Fr. (Gesetz 1908)resp. 1500und 1600 Fr.
(Gr. Batsbeschluss v. Jan. 1917) auf 2000 Fr. erhöht, wozu
noch Staats-Zulagen bis zu 1200 Fr. (Lehrer) und 900 Fr.
(Lehrerinnen) hinzukommen. Für die Lehrerschaft der Stadt
Neuenburg war die Erhöhung gegenüber ihrer bisherigen
Anfangsbesoldung (Lehrer 2520—2670 Fr., Lehreriimen
1500—1900 Fr.) geringfügig, weshalb sie eine Verbesserung
des Anfangsgehaltes um 600 Fr. (Lehrer) und 500 Fr. (Leh-
rerin), sowie um Gemeindezulagen bis zu 600 Fr. (jährlich
40 Fr. während 15 Jahren) nachsuchte. Der Direktor der
Primarschulen, M. F. Béguin, unterstützte das Gesuch und
am 8. April genehmigte der Grosse Stadtrat (Cons, général)
eine Besoldungsordnung, welche den Lehrern entgegen-
kommt. Anfangsbesoldung der Lehrer: 3. Schuljahr 3120
Fr., 4. Schulj. 3150 Fr., 5. Schulj. 3240 Fr., 6. Schulj. 3270
Ft., 7. Schulj. 3480 Fr. Maximum der staatlichen Dienstzu-
läge je 1200 Fr., der Gemeindezulage 600 Fr., also End-
besoldung 4920, 4950, 5040, 5070, 5280 Fr. Lehrerinnen,
Anfangsbesoldung, Kinderklassen, 2010 Fr., 1. Schuljahr
2100 Fr., 2. Schulj. 2130 Fr., 3. Schulj. 2160 Fr., 4. Schulj.
2190 Fr., 5. Schulj. 2280 Fr., 6. Schulj. 2310 Fr., 7. Schulj.
2410 Fr.; staatl. Dienstzulage bis zu 900 Fr., Gemeinde-
zulage bis zu 600 Fr.; Endbesoldung also 3510, 3600, 3630,
3660, 3780, 3810 und 3910 Fr. Für die Lehrer macht die
Verbesserung nach dem Anfangsgehalt 600 Fr., nach der Zu-
läge 300 Fr., für die Lehrerinnen 510 und 400 Fr. aus. Fach-
lehrer erhalten für die wöchentliche Stunde für Deutsch
130—150 Fr., Zeichnen, Gesang und Turnen 120—140 Fr.,
Arbeitslehrerinnen 100—120 Fr.
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St. Gallen. © Stadt. Der Lehrerverein der Stadt Stj
Gallen hat an die Gemeindebehörden eine Eingabe zur
Regelung der Lehrerbesoldungen gerichtet. In dieser
Eingabe wird die sofortige Gleichstellung aller Lehrer
derselben Schulstufen im ganzen neuen Gemeindegebiet ge-
wünscht auf Grund folgender Ansätze: Primarlehrer 4000
bis 6000 Fr., Primarlehrerinnen 3600—5200 Fr., Sekundär-
und Reallehrer 5000— 7000 Fr., Sekundarlehrerinnen und
Reallehrerinnen 4600—6200 Fr., Fachlehrerinnen der Pri-
mar- und Sekundärschulen 3600—5200 Fr., Arbeitslehrer-
innen 3000—4600 Fr., Lehrerinnen an der Frauenarbeits-
schule 3400—5000 Fr., Gewerbeschullehrer 5000— 7000 Fr.
Die Maximalgehalte sämtlicher Gruppen sollen im 17. Dienst-
jähr erreicht sein. Die jährliche Gehaltssteigerung soll für
die Lehrer 125 Fr., für Lehrerinnen 100 Fr. betragen. Sämt-
liehe Dienstjahre, die nach Empfang einer st. gallischen
Primarlehrerbewilligung oder eines st. gallischen Sekundär-
lehrpa'centes innerhalb oder ausserhalb des Kantons ge-
leistet 'wurden, sind voll anzurechnen; Dienstjahre, die auf
Grund ausserkantonaler Lehrbewilligung ausserhalb des
Kantons geleistet wurden, zur Hälfte. Die wöchentliche
Pflichtstundenzahl ist folgendermassen festzusetzen: Pri-
marlehrer und -Lehrerinnen 30, Sekundärlehrer und Ler-
rerinnen 28, Lehrkräfte an den Realschulen 26, Fachlehrerin-
nen der Primär- und Sekundärschulen 28, Arbeitslehrerinnen
28, Lehrerinnen der Frauenarbeitsschule 30, Lehrer der Ge-
werbeschule 26. Die Pflichtstundenzahl ist herabzusetzen
für Lehrer im 55.—60., für Lehrerinnen im 50.—55. Alters-
jähr um 2 Stunden, für Lehrer vom 60. und Lehrerinnen
vom 55. Lebensjahre an um 4 Stunden. Ebenso wünscht die
Lehrerschaft, dass den Schulbehörden die Befugnis einge-
räumt werde, eine Reduktion der Pflichtstundenzahl auf
allen Stufen und ohne Verkürzung des Gehaltes auch in
Rücksicht auf Gesundheitsverhältnisse oder andere im Inte-
resse der Schule liegende Gründe vornehmen zu können.
Die Erfüllung der Postulate des Lehrervereins "würde für
die Stadt gegenüber den jetzigen Gehaltsausgaben (Teue-
rungszulagen inbegriffen) eine Mehrbelastung von rund
400,000 Fr. erfordern.

— © Der Regierungsrat beantragt dem Grossen
Rate, die Lehrergehalte im neuen Gehaltsgesetz wie folgt
festzusetzen: Mindestgehalte an Halbjahrschulen und
halbtägig geführten Jahrschulen bei provisorischer Anstellung
1400—2000 Fr., bei definitiver Anstellung 1600—2200 Fr.;
an %-Jahrschulen und Jahrschulen bei provisorischer An-
Stellung 1800—2400 Fr., bei definitiver Anstellung in den
ersten zwei Dienstjähren 2100 Fr., nach Ablauf der ersten
zwei Dienstjahre 2400—3000 Fr. Diese Anfangsgehalte
gelten für die 7 ersten Dienstjahre, nachher kommen folgende
Dienstalterszulagen hinzu: 100 Fr. im 8. bis 10. Dienstjähr,
200 Fr. im 11. bis 13., 300 Fr. im 14. bis 16., 400 Fr. vom
17. bis 19., 500 Fr. im 20. bis 22., 600 Fr. im 23. Dienstjahr.
Die Gehalte der Lehrerinnen sollen % der Gehalte der Lehrer
betragen. Die Dienstalterszulagen werden auf den voll be-
schäftigten Lehrern und Lehrerinnen der Sekundärschule
verabfolgt. Für die Arbeitslehrerinnen ist ein Mindestgehalt,
von 160 Fr. für jeden Jahreshalbtagunterricht festgesetzt
(bisher 100 Fr.). Dazu sollen ebenfalls Dienstalterszulagen
kommen (4 Zulagen von je 5 zu 5 Jahren bis zum Maximum
von 400 Fr.). Nach dem Beispiele anderer Kantone will
der Kanton wenigstens einen Teil der Lehrerbesoldungen
übernehmen und sieht darum folgende Staatszulagen vor:
200 Fr. an Halbjährschulen, 400 Fr. an Jahrschulen und
250 Fr. an die vollbeschäftigten Sekundarlehrer. Keine Ge-
meinde darf nach Annahme des Gesetzes die Gesamtheit
ihrer frühern Gehalte und Zulagen für die einzelnen Lehr-
stellen herabsetzen. — Die grossrätliche Kommission be-
antragt im Sinne weiteren Entgegenkommens an die Wün-
sehe der Lehrerschaft, über die regierungsrätliche Anträge
liinauszugehen.

Zürich. Die Bezirksschulpflege Zürich beklagte vor
dem Erziehungsrat, dass manche Lehrer die häuslichen und
familienrechtlichen Verhältnisse der Schüler zu wenig ken-
nen, wöhrend doch das Einführungsgesetz zum eidg. Zivil-
gesetz Lehrern und Schulbehörden verpflichte, die Vernach-
lässigung elterlicher Erzieheraufgaben anzuzeigen (Kreis-

schreiben der Erziehungsdirektion vom 5. Febr. 1913). In-
folgedessen verlangt der Erziehungsrat, dass die Schüler-
eintragung in der Absenzenliste die genauen Angaben über
den Inhaber der elterlichen Gewalt wie den Besorger des
Schülers enthalte und dass Mahnungen usw. an beide Adres-
sen abgehen. Schulzeugnisse sind vom gesetzlichen Ver-
treter zu unterzeichnen. Neuerdings werden Lehrer und
Schulbehörden an die Anzeigepflicht in Fällen pflichtwidri-
gen Verhaltens der Eltern erinnert. Die Seminaristen sollen,
,,so lange am Seminar ein besonderer Unterricht in Gesetzes-
künde fehlt", im Unterricht der Pädagogik über die Wich-
tigkeit der familienrechtlichen Verhältnisse der Schüler auf-
geklärt werden.

— Auf die Vorschläge der Kapitelpräsidenten hin wer-
den den Schulkapiteln zu Lehrübungen empfohlen:
Kl. 1—3: Einübung einer Sprachform; Einführung ins Ein-
maleins mit Zwei; Erster Leseunterricht (Verwendung der
Lesekasten, Lauttäfelchen z. empfehlen D. R.) ; Turnlektion.
Kl. 4—6: Wem verdanke ich mein Frühstück? Besprechung
eines religiösen Bildes; Behandlung einer Wortfamilie; Er-
gebnisse einer Schulerwanderung; Am Sandkasten; Aufbau
einer Dur- und Molltonleiter in absoluter Tonbezeichnung;
Turnlektion. Kl. 7 und 8, Sekundärschule: Botaniklektion
im Schulgarten. (Eine Stunde Schulgarten-Arbeit wäre z.
Z, anregender D. R.); die für die Schweiz wichtigsten Han-
delshäfen; Aus der Reformationsgeschichte; Zahnpflege;
Chemisches Experiment; Inhalt des Kreises; Geometrische
Körper mit Abwicklung des Netzes; Benützung der Schüler-
bibliothek (Klassenlektüre). Für die Sekundärschule: Ein-
führung in ein grösseres Lesestück; Subjonctif; Fallgesetz;
Postcheck; Was ich werden will; Buchführung. Zu Vor-
trägen: Zwingli; G. Keller als Politiker; Kinderkrankheiten
und Schule; Wie kann die Schule zur Sparsamkeit erziehen? ;

Körperliche Züchtigung; Was gehört in eine Schülerbiblio-
thek und wie ist sie zu benützen? Kunst und Volk (Dürer-
bund); die Grenzbesetzung in der Dichtung;Bedingte Ver-
urteilung Jugendlicher; Organisation der Preisaufgaben;
Einrichtung der Schulzahnpflege in ländlichen Verhält-
nissen; Bedeutung national-ökonomischer Studien für den
Lehrer; Wie erziehen wir die Jugend zum Verständnis der
Gegenwart?; Wie lässt sich das Verhältnis von Schul- und
Handarbeit für die Mädchen der Sekundärschule besser ge-
stalten. — Für vier Kapitelsversammlungen ist somit Stoff
genug zur Auswahl; weniger wäre für die Schule vielleicht
mehr.

— Auf die Anfrage an die Eltern der Schulkinder der
Stadt Zürich, ob die Schtde um 7 oder 8 Uhr beginnen solle,
lauteten 78% (Oberstufe der Primarschule) und 84% (Sekun-
darschule) der Antworten auf Beginn um 7 Uhr. Die Ah-
Stimmung wird (heute) der Zentralschulpflege den Beschluss
erleichtern. Unterdessen hat auch der Gesamtkonvent sich
in dieser Frage ausgesprochen; er bezweifelt die Dringlich-
keit eines spätem Schulbeginns und stützt einen gegen die
angeordnete Verschiebung des Schulbeginns angehobenen
Rekurs an die Zentralschulpflege. Die in der Presse ge-
fallenen offiziellen Äusserungen fanden in einer lebhaften
Diskussion ihren Widerhall. Beginn um 8 Uhr bis zur 6. Kl.,
um 7 Uhr für die Sekundärschule wäre wohl das Richtige.

Klassenlesen. Illustrierte Schweiz. Sc/iü?erzei7uny.
Nr. 1. (34. Jahrg.) Im Mai. Wie die Vögel singen lernten.
Selbstessen mach fett (Bild). Die kleinen Unersättlichen.
Min Chriesibomm. Dem Walde zu (Bild). Die Mundart.
Elfenwiese. Morge. Der Wassertechniker (Bild). I der
Schuel. Bern. Büchler. Jährl. Fr. 1.70, Halbj.-Ab. 85 Rp.

Schweiz. Lehrerwaisenstiftung, Vergabungen. Kreis-
lehrerkonferenz Chur, Nachtrag 2 Fr. ; J. M. Wald, 10 Fr. ;

F.B. Rain 5 Fr.; Bez.-Konferenz Sissach 30 Fr.; Schul-
kapitel Dielsdorf Fr. 36.55. Total bis 17. Mai 1918:
Fr. 1715.75.

Kurunterstützungskasse des S. L. V. Sektion Zug des
S. L. V. 15 Fr.; J. M., Wald 10 Fr.; Schulkapitel Dielsdorf
Fr. 36.55. Total bis 17. Mai 1918: Fr. 1064.35.

Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Danke
Zürich 1, Pestalozzianum, den 17. Mai 1918.

Das Sekretariat des S. L. V. : Dr. //. Afef/er-Uasen/ra/z.
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Kleine Mitteilungen

— Fert/o&iwiy«». Frau Adel-
held Page stellt der gemein-
Ii itzigen Gesellschaft Zug in
f egeri ein Kinderheim be-
triebsfertig zur Verfügung.

— Verschiedene Gründe
nötigen den
t'^retn Serw sein "Wohltätig-
k'itskonzert vom 15. Juni
auf Samstag, den 22. Juni zu
verschieben. JF. 2Z.

— In Nr. 24 des (Staats-

(Chur) beginnt ein
"Vortrag von Ständerat Dr.
Wettstein : Das Ziel der
e aatsbürgerlichenErziehung.
Die gleiche Nr. enthält die
ü- rtikel : Krieg oder Frieden,
ein erzieherisches Problem,
l'ber das Arbeiten, Mecha-
l Ismus des moralischen Den-
l ens. Staatsbürgerkurse. So
zialdemokratische Jugendbe-
wegung.

— Die CAwrer Ferienkolo-
lien hatten (1918) in Heide
\:nd Flerden 207 Kinder, da-

u 54 Ausland-Schweizerkin-
i:er, über deren Aufenthalt
der Bericht recht interes-
fant ist.

— PoscAiauo sucht einen
r ekundarlehrer für 9 Monate
zu 1300 Fr. Dazu brennt
wohl keine Laterne hell ge-
riug. Was erhält die Tele-

raphistin dort?

— Das herrlich gelegene
[ädchen-Institut Petaw (1700

>1.) hat im zweiten Schuljahr
die Zahl von 70 Schülerinnen
erreicht. Davon sind 52

ahweizerinnen. Rosius àPor-
ta, der vor hundert Jahren
in Fetan eine Anstalt nach
Pestalozzischen Grundsätzen
röffnete, hätte seine Freude
aran. Zu der gesunden Lage
eselit sich eine vorbildliche

Einrichtung ; das übrige tun
Leitung und Lehrerschaft.

— Der üerftner Magistrat
ichlägt Erhöhung der Teue^

ungszulagen von 600 bis
1000 M. auf 900, 1080, 1200
und 1300 M. vor, Kinderzu-
Schläge von 10 auf 15 o/o.

— RerH» richtet einen
Ichülerhülfsdienst ein, durch
en Schüler alten oder kran-

ken Leuten Hülfsarbeiten
(Kohlen holen usw.) leisten
Zum Leiter des Jugendamtes
Berlin wurde Liz. S. Schulze
gewählt. In der Bürgerabord-
rung, die dem Jugendamt
vorsteht, ist kein Lehrer, was
nie P. Ztg. der Sache wegen
bedauert.

— In Lodz bestehen ein
deutsches Lehrerseminar, ein
lealgymnasium, ein Lyzeum
ind 160 deutsche Volksschul-

klassen.

••••w-.ywv.-v.- v.- wwwww v.-v..
.v..>, .•:•> .•>. .v. .v,.v, .v. .v. .%•.». .•>. .v..v. M

Der tit. Lehrerschaft g

empfehlen sich:

Berta Burkhard!
Promenadengasse 6 Zürich 1 Promenadengasse 6

(Tramhaltestelle Pfauen) 72

Kristall-, Porzellan-, Fayenoe-Servioes
Kunstgegenstände. Echte Bronzen. Elektrisohe Lampen.
Silber- u. versilberte Tafelgeräte. Besteoke. Bijouterien.
Aparte Lederwaren. Letzte Neuheiten in Damentasohen.

RONEOH
201 St. Annahof-Zürich
Vervielfältigungs-Apparate

und Registraturen.
Zoolog. Präparatoiin Zuiidi 1, llsir. 30, Tel. : Selnau 2300
liefert sämtliche biolog. Lehrmittel für Schulen aller Klassen. Eingesandte
Tiere z. Präparieren halte f. Schulen extra Preise, prompte Bedienung.
77 Christ. Steinbach, Präparator.

KERN & Co., A.-G., AARAU
Präzisions-Reisszeugs. Erhältlich in allen besseren
optischen Geschäften und Papeterien. 312

i Preisen,
F. Meyer, Fortunagasse 26, Rennweg, Zürich.

Bertsthlnger S Co., Bern,
Linoleum, Wachstuch,

Türvorlagen in grosser Auswahl. 239

Wilh. Schweizer & Co., Winterthur
Spezialität: Materialien für das Arbeitsprinzip.

Farbige Papiere und Klebformen in grosser Auswahl.
Kataloge zu Diensten.

Zur Lieferung
aller Neuerscheinungen, die in der Schweiz. Lehrerzeitung angezeigt
sind, wie auch fur Schul-, Bibliothek- und Privatanschaffungen halte ich mich
bestens empfohlen. Verlangen Sie Kataloge, Prospekte und EinsichtsseBdungen.

Ernst Kuhn, Buchhandlung, Bern I. 113

Kuhige Lage, "Waldpromenade, Garten für Sohulen, Arrangement.
Prächtige Ausflugsziele. Schiff- und Tramstation. — Telephon 12.
Prospekt. Höflichste Empfehlung! 362

Familie A. Krebs.

Braunnmld Hotel und Pension

Niederschlacht
Telephon 102. 4 Minuten vom Bahnhof Brannwald. Empfohlen
für Pensionäre. Passanten. Vereine und Schulen. 342

Vereinigte Kuranstalten A.-G.
Monte Brè (450 M.) und Cademario (850 M.)

in RuvigUana-Lugano bei Lugano 355

Arztliche Leitung: Dr. med. Kelier-Hijrschelmann.
Illustrierte Prospekte frei durch Direktion Max Pfenning.

it Berner Oberland

Frutlgeil Bahnhof. Hotel
^ und Restaurant

Schulen, Vereinen und Gesellschaften bestens empfohlen. Gerau-
mige Lokalitäten. — Vorteilhafte Arrangements fur Wagen und
Breakfahrten. 332 Besitzer: Fr. Hodler-Egger.

Bad Gurnigel
1150 Meter über Meer. Schönstes Ausflugsziel. Gastwirtschaft.
Für Sohulen und Vereine ermässigte Preise. Fusstour über

Burgistein, Staffelalp in zwei Stunden. -tr

Hotel 11. Pension

„Löwen"

Kinderwagen
Krause

Zürich,
Stampfenbachstrasse 46—48

und Bahnhofquai 9.

Katalog frei. 278/5

Merlisen.

ff ini Hotel Cdelmein —I H IUI 1600 Meter aber Meer
H MyB 30 Minuten unterhalb Rigi Kulm.

Den Schulen und Gesellschaften speziell empfohlen.
Billigste Preise für Verpflegung und Logis.

Speicher Hotel Liuen und

Ifôîelinseîî
Einfach aber gut geführte Häuser. Grosse und kleine Säle. Im Löwen

auch Gartenwirtschaft. Essen in allen Preislagen. Es empfiehlt sich höflichst
Telephon: Löwen 5431

309 Vögelinsegg 5404 Jons- Schiess, Besitzer

Pension
Gsteigwiler

obJWilderswil Berner Oberland
Komfort, eingerichtetes, heimeliges Haus in geschützter Lage.
Prospekte durch 331 Frl. M. Kopp, Leiterin.

Der Zürcher Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaften
empfiehlt den fit. Schulbehörden und Lehrern für Schulausflüge

das alkoholfreie 341

Volks- und KurhausZürichberg.
Schönst gelegener Aussichtspunkt Zürichs, 640 m über Meer ; ca. 3/4 8td.
vom Hauptbahnhof; bequeme Zugänge; Tram bis Fluntern; von da noch

15 Minuten. Spielplätze im Wald. Telephon Hottingen 2222.

Volks- und Kurhaus Rigiblick, beim Germaniahügel,
Zürich 6. Schöner Aussichtspunkt. Gartenwirtschaft. Grosse Säle.

* Spielplatz. Tram- u. Seilbahnverbindung. Telephon Hottingen 4205.

Volkshaus zum Blauen Seidenhof, Seidengasse 7,
Zürich 1, 3—5 Minuten vom Hauptbahnhof. Telephon Selnau 5854.

Karl der Grosse, Kirchgasse 14, b. Grossmünster, Zürich 1.
Telephon Hottingen 810.

Olivenbaum, b. Bahnhof Stadelhofen, Telephon Hottingen 5776.

Volkshaus, Helvetiaplatz, Zürich 4. Telephon Selnau 6113.

Platzpromenade, hinter dem Laudesmuseum. Telephon Sei-
nau 4107*

Dberall Platz flr 200 Personen und mehr. Beste Bedienuno bei billigsten Preisen.

Ebenso empfehlen wir für Schulausflüge auf den Ütliberg das alkoholfreie
Restaurant Neugut, Bedergasse 99, Zürich 2. Telephon Selnau 6343.

5 Minuten oberhalb der Treib - Seelieberg - Bahn. Am Vierwald-
stättersee (800 Meter über Meer). Altbekannter, ruhiger Ferien-
Aufenthalt. Pensionspreis von 6 Fr. an bei guter Verpflegung. Tele,
phon 9. Prospekt gratis. Höflich empfiehlt sich 420

Adolf Hunziker-Truttmann.
Mässige Preise für Passanten und Schüler.

Offene Lehrstellen.
Auf kommenden Herbst sind am Freien Gymnasium

in Bern zwei Lehrstellen neu zu besetzen
1. am Progymnasium, mit Französisch als Haupt-

fach;
2. am Gymnasium, mit Chemie und Naturgeschichte

als Hauptfächer.
Bewerber christlicher Gesinnung und im Besitze der

entsprechenden Fähigkeitsausweise wollen sich bis zum
27. Hai schriftlich oder mündlich beim unterzeichneten
Rektor anmelden. 402

Dis II. Preiswerk, Nägeligasse 2,
Bern, Freies Gymnasium.
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lernen
Sie

Ihren
Puls

fnssen!

ligen Stand Ihres Herzens, welches
sein. Untrüglich zeigt er den jewei-
werden sicher nicht von ihm erbaut
obachten Sie den Puls öfters. Sie
Seien Sie Ihr eigener Arzt und be-
nie ruht und dem Sie unverantwort-
lieh viel unnütze Arbeit [aufbürden.
Wissen Sie, wie sehr Kaffee und
alkoholische Getränke das Herz in
Anspruch nehmen und überanstren-

gen? Wie sehr diese Getränke
Ihr Leben verkürzen? Ihr Herz
wird ohnehin durch unabwendbare
Widerwärtigkeiten des Lebens nur
allzu oft aus seiner normalen Tä-
tigkeit herausgerissen, wozu es
durch Coffein und Alkohol noch
mehr aufpeitschen? Wenn Sie Ihr
Herz schonen wollen, so trinken
Sie regelmässig die alkoholfreien

Trauben- und Obstweine von Mei-
len, dann wird Ihr Puls wieder je-
nes ruhige, normale Tempo haben,
welches ein langes, jugendfrisches
Leben erhoffen lässt. Auch Ihr Ge-

müt wird dadurch günstig beein-
flusst werden und Ihre Stimmung
weniger grossen Schwankungen aus-
gesetzt sein. 370

r

Kurlandschaft Feusisberg
oberer Zürichsee

Bevorzugtes Ausflugsziel für Schulen
Höflich empfehlen sich die Hotels

Schönfels Frohe Aussicht Feusisgarten Sonnenberg
Br. Maechler R. Suter-Feusi Familie Schwager Frl. Müller

Schul- und

Studenten-

Mikroskope
-Apparateiiiiiiiiiiiiiiiiiii 11 iiiiiiii 11 iiiiiiiiiii 1111111111111111111111111 h 11111111111111 nun 1 m m 111111111 m

Für Diapositive mit Halbwattlampe
zu billigen Preisen, Kataloge 51 und 52.

Mit opt. Bank, für Diapositive,
optische Versuche, Mikro-
Projektion etc. Kat. 20 u. 318.

für Projektion Ganz & Co.,

Projektionsbilder
aus allen Gebieten. Kat. 11 u.19

Neuer Katalog Nr,[26 Uber Leihserien

Bahnhofstr. 40

LOTTERIE
Reinertrag zugunsten der Erholungsheime

schweizerischer Eisenbahner.

Günstiger Ziehungsplan.
10 o/o der Lose sind Gewinnlose im Total-

betrage von 420,000 Franken.
Jeder Loskäufer weiss sofort ob er gewinnt.

Preis des Loses Fr. 1.—.

Durchführung der Lotterie in Regie durch die
Personalverbände.

Die Gewinntrcffer à 2 und 5 Fr. werden durch die Loosver-*
käufer oder durch das Lotteriebureau, Löwenstrasse 65, aus- '

bezahlt. (Telephon.)
'

Schriftliche Losbestellungen gef. an obiges Bureau. Versand der.
Lose à 1 Fr. gagen Postnachnahme oder vorherige Einsendung

des Betrages auf unsern Postkonto No. 4879, Zürich.
Die Gevrinntreffer à 10, 20, 50,100, 500, 1000, 5000 u. 10,000 Fr.,

werden nur durch das Lotteriebureau ausbezahlt.

I0,000 Gewinntreffer im Betrage von 420,000 Fr.
Wiederverkäufer werden gesucht 99

Mnniirmrilln töchteepessiosat „choisi"RClIvCvllltS Herrliche Lage am See. — Grosser Zier- und
bei Neuchâtel. Obstgarten. — Tennis. — Gediegene Ausbildung

in der französischen Sprache. Englisch. Musik. Malen. Haus-
wirtschaftlicher Unterricht. 169
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Jahresbericht
des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins pro 1917.

Gegründet 1893.

(Fortsetzung.)

IV. Kantonalvorstand.
Das Berichtsjahr 1917 war für den Kantonalvorstand

eines der arbeitsreichsten, was schon durch die Zahl der

Sitzungen in die Erscheinung tritt. Die Zahl der Sitz-

ungen stieg von 15 im Vorjahre wiederum auf die im
Jahre 1911 notwendig gewordenen 19, eine Sitzungszahl,
die in den fünfundzwanzig Jahren des Bestandes des

Z. K. L.-V. nur vom Besoldungsabstimmungsjahr 1912 mit
24 Sitzungen überholt worden ist. Vermehrte Arbeit brachten
die Angelegenheit der Militärabzüge, die Teuerungszulagen,
die Besoldungsrevision und das neue Steuergesetz. Die
Sitzungen fanden statt am 6. und 27. Januar, am 24. Feb-

ruar, am 10. und 24. März, am 28. April, am 5. Mai,
am 2., 16. und 30. Juni, am 14. Juli, am 11. und 18.

August, am 8. September, am 13. Oktober, am 3. November,
am 1. und 29. Dezember. Am 11. August hielt der Vor-
stand nach einer 41/2-stündigen Vormittagssitzung noch eine

3 J 2-stündige Versammlung des Presskomites mit den Vor-
ständen des Lehrervereins Zürich und des Staatsbeamten-
Vereins zur Besprechung der Propaganda auf die Abstim-
mung über die Teuerungszulagen. Mit einer Ausnahme,
da das gewohnte Sitzungslokal nicht zu haben war, tagte
man im Zunfthaus zur «Waags in Zürich 1. Wie ernst
man es im Kantonalvorstand mit dem Besuche der Sitzungen
nimmt, geht daraus hervor, dass, obwohl der Stellenver-
mittler wegen Krankheit an den ersten sieben Sitzungen
nicht teilnehmen konnte, von den sieben Mitgliedern in den

ig Sitzungen im ganzen nur 16 Absenzen gemacht wurden.
In den 19 Sitzungen wurden in 74 Stunden 239 Geschäfte
behandelt. Auch in diesem Jahre hatten wir uns neben
den oben genannten Angelegenheiten sozusagen in jeder
Sitzung mit einer ganzen Reihe von Traktanden, wie der
Herausgabe des «Pädag. Beob.», der Besoldungsstatistik,
der Gewährung von Unterstützungen, Rat und Rechtshilfe
zu befassen. Unter dem feststehenden Traktandum «Mit-
teilungen» wurden im Berichtsjahre 197 (1916: 136) grössere
und kleinere Geschäfte erledigt. Über die wichtigeren An-
gelegenheiten wird unter besonderem Titel referiert werden.
Vom Umfang der Tätigkeit des Kantonalvorstandes zeugen
auch die folgenden statistischen Angaben : Das Protokoll
des Z. K. L.-V. zählt im Berichtsjahr 270 Seiten (1916: 194);
das Kopierbuch des Korrespondenzaktuars zeigt in diesem
Jahre 176 (1916: 112) Briefe; ferner verfasste er eine
Anzahl grösserer Eingaben an Behörden und Rundschreiben
an die Sektionen und besorgte er die Einladungen zu den
19 Vorstandssitzungen, den 3 Delegierten- und 2 General-
Versammlungen; auch mehrte sich seine Inanspruchnahme
durch persönliche Besprechungen und durch die Einholung
von Rechtsgutachten. Nach den Kopierbüchern des Zentral-
quästors und des Präsidenten hatte jener im Berichts-
jähre 127 Korrespondenzen (1916: 133), dieser deren 150
(1916: 117) zu besorgen.

Die Fahrplanänderungen der Bundesbahnen blieben auch
auf die gewohnte Sitzungszeit des Vorstandes von 5 bis
8 Uhr abends nicht ohne Wirkung ; entweder musste man

für 2—3-stündige Sitzungen am späten Abend zusammen-
kommen oder dann dem Z. K. L.-V. einen ganzen Nach-
mittag und Abend opfern ; zweimal waren sogar zur Be-
wältigung der aufgelaufenen Geschäfte 7—8-stündige Tages-
Sitzungen erforderlich.

V. Delegierten Versammlung.
Während in den beiden Vorjahren nur je eine Dele-

giertenversammlung stattzufinden hatte, mussten im Berichts-
jähre 1917 die Abgeordneten der Sektionen dreimal zu-
sammenberufen werden. Die Forderung von Teuerungs-
Zulagen, die Besoldungsrevison und die Frage der Volks-
wähl der Lehrer machten neben der ordentlichen Dele-
giertenversammlung noch zwei ausserordentliche Tagungen
nötig. Da der «Pädag. Beob.» 1917 über diese Versamm-
lungen jeweilen ziemlich ausführliche Berichte gebracht hat
und ausserdem die gehaltenen Referate in extenso erschienen
sind, können wir uns an dieser Stelle wiederum kurz fassen
und einfach auf das Vereinsorgan verweisen.

1. Von den 76 Delegierten fanden sich Samstag, den
12. Mai, ihrer 6g im Universitätsgebäude in Zürich zur
tfraVwf/zc/i/« ein. Das des Präsi-
denten galt den beiden seit der letzten Delegiertenversamm-
lung verstorbenen Kollegen //. in Veltheim und
y. in Männedorf. Der Nachruf findet sich
in Nr. 12 des «Pädag. Beob.s vom 16. Juni 1917. Mit
Rücksicht auf die stark besetzte Traktandenliste wurde die
Abnahme des dem Kantonalvorstand überwiesen;
ebenso wurde von der Bekanntgabe des von Präsident
//«?'<:/?«verfassten jVö /p/d Umgang
genommen und seine Veröffentlichung im «Pädag. Beob.»
beschlossen. Nachdem die Äsr/2««»^ /ro /p/A, von der
schon in Nr. 4 des «Pädag. Beob.» vom 17. März ein
Auszug erschienen, dem Zentralquästor 7?. unter
bester Verdankung abgenommen und auch dem den Mit-
gliedern bereits in Nr. 3 des «Pädag. Beob.» vom 24. Feb-
ruar bekannt gegebenen /p/Z mit Zugrunde-
legung des bisherigen zw« j AV. die
Genehmigung erteilt war, referierte Präsident
über Der Bericht des Zentral-
quästors zur Jahresrechnung pro 1916 und zum Budget
pro 1917 erschien in Nr. 9 des «Pädag. Beob.» vom
26. Mai, und das Referat Hardmeiers findet sich in den
Nummern 8 und 9 des «Pädag. Beob.» 1917. Nach ge-
walteter Diskussion wurde den folgenden Anträgen des Vor-
Standes zugestimmt :

1. Die Delegiertenversammlung des Zürcherischen Kanto-
nalen Lehrervereins beschliesst, eine Eingabe an den Re-
gierungsrat zu richten für Revision des Besoldungsgesetzes
vom 29. September 1912 im Sinne einer zeitgemässen Er-
höhung der Ansätze.

2. Bis zum Inkrafttreten des neuen Gesetzes sind Besol-
dungszuschläge in abgestufter Form an die Lehrer auszu-
richten nach den gleichen Grundsätzen wie bei den übrigen
Staatsbeamten.

3. Zur endgültigen Bescblussfassung wird auf Samstag,
den 9. Juni eine ausserordentliche Generalversammlung ein-
berufen.

Um 4I/4 Uhr waren die Geschäfte der Delegiertenver-
Sammlung erledigt, und es folgte im Anschluss hieran noch,
eine ausserordentliche Generalversammlung.
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2. Vorgängig der ausserordentlichen Generalversamm-
lung vom 9. Juni in der Universität Zürich fand auf An-
Ordnung des Kantonalvorstandes nachmittags punkt 2 Uhr
eine kurze statt.
Es war dem Vorstande daran gelegen, dass an der wich-
tigen Generalversammlung möglichst alle Delegierten teil-
nahmen, um in der Lage zu sein, zu allfällig eingehenden
Anträgen noch Stellung nehmen zu können ; auch schien
die Ausrichtung der Fahrtentschädigung gerade für die
weiter herkommenden Delegierten in der teuren Zeit ge-
boten, wenn man mit Sicherheit auf ihr Erscheinen zählen
wollte. Nachdem der Präsident von einer Zuschrift des
Referenten ff. Kenntnis gegeben, in der dieser
den Rückzug seines Antrages in der Generalversammlung
meldete, wodurch sich die Angelegenheit für die Behand-
lung der Frage der fW/Ltzca/z/ 2/zT ZévW/- vereinfacht hatte,
konnte die Versammlung um 2*/2 Uhr geschlossen werden.

3. Samstag, den 1. September, fand sodann in der Uni-
versität Zürich eine 2Z£/f2te

wmww&Äf statt, über die in No. 21 des «Päd. Beob.»
1917 vom Aktuar Zürrer ausführlich Bericht erstattet worden
ist. Gemäss Antrag des Vorstandes wurden die
über die Tagungen vom 12. Mai und 9. Juni durch die
Versammlung abgenommen. Das z/m
•SzZszTfc&zz galt dem erfreulichen Volksentscheide vom 26. Au-
gust über die Teuerungszulagenvorlage, die mit 70,433 Ja
gegen 23,856 Nein angenommen worden war. In der Dis-
kussion wünschte Nationalrat /yifafÄz Beratung über die
Frage, wie den Lehrern in den kleinen Gemeinden zu
Cwzzvwz/z-tozzrzz22^3/2/22^ <? 22 verholfen werden könne. Mit
54 gegen 8 Stimmen wurde auf Antrag von Sekundarlehrer
Äzz/i/zt in Stäfa der Kantonalvorstand beauftragt, mit dem
Gesuche an den Erziehungsrat zu gelangen, er möchte
durch ein Kreisschreiben die Gemeinden zur Ausrichtung
von Teuerungszulagen ermuntern. Das Haupttraktandum
der Tagung bildete die Äzwg-a/z" 2222 2/1222 -£r0zVA««rg-.srzz/ £222-

Z«tf/Z2222^.sr2'Z22.y2<s>22. Über die Anträge des Kantonalvor-
Standes, die den Delegierten gedruckt zugestellt worden
waren, referierte Korrespondenzaktuar G)z.W222zz2Z2Z. Zu diesem
Geschäfte war auf Einladung auch eine Abordnung der
fusionierten Klassenvereine 1911/15 erschienen, um die
Wünsche der Vikare selber vorzutragen und zu begründen.
Abgesehen von der Unterstützung der in der Eingabe der
Arbeitslehrerinnen an den Erziehungsrat enthaltenen For-
derungen beschränkten sich die Vorschläge des Kantonal-
Vorstandes, die denn auch mit unwesentlichen Änderungen
die Genehmigung der Versammlung fanden, auf fünf Punkte:
Erhöhung des Grundgehaltes, der Dienstalterszulagen, der
ausserordentlichen Staatszulagen, der Vikariatsentschädigungen
und der Ruhegehalte früher pensionierter Lehrer. Die vom
Vorstand zur Diskussion gestellte Frage der Za222272V22Ä22/«^P22

wurde auf Antrag von Sekundarlehrer in Winter-
thur fallen gelassen. Der vorgerückten Zeit wegen wurde
die ILzz/z/ Z72WJ 22»2-/272 Z?22 Z.-Z.-JZ verschoben
und um 6^/2 Uhr die Verhandlungen geschlossen.

(Fortsetzung folgt.)

Keine Berücksichtigung des Familienstandes
bei der Besoldung.

(Schluss.)

Merkwürdigerweise hat Bernet gerade an dem Punkte
seine Begründung nicht eingesetzt, wo er meiner Meinung
nach am allersichersten den Beweis hätte leisten können,
dass bei Familien mit Kindern ein Mehreinkommen ge-
rechtfertigt sei: bei den bevölkerungspolitischen Erwägungen!
Erst von dem Momente ab, wo eine Ehe Kinder hat, wird
sie für die Gemeinschaft, für den Staat wertvoll.

Auch ich muss es mir leider versagen, an dieser Stelle
lange Ausführungen über dieses Problem zu schreiben.
Nicht darum, weil es mir ein nebensächlicher Punkt, son-

dem lediglich darum, weil dieses Problem gegenwärtig an
einem andern Ort viel gründlicher besprochen werden wird,
als ich es hier tun könnte. Prof. Feer hat im letzten Jahr
vor dem Zürcherischen Hochschulverein von dieser Frage
gesprochen. Sein Vortrag ist im «Wissen und Leben»
(15. Dez. 1917) als Sonderabdruck erschienen. In einem
der nächsten Hefte der genannten Zeitschrift wird von Dr.
med. G. Peter (Zürich) ein weiterer Beitrag zu diesem
Problem erscheinen.

Für unsern Zusammenhang dürfte aus dieser Diskussion
die Erkenntnis hervorgehen, dass der demokratische Staat
in nächster Zeit ein grosses Interesse an körperlich und
geistig hochstehenden Menschen haben wird, wenn er seine
kulturpolitischen Aufgaben lösen will. (Es ist hier nicht der
Ort, tiefer auf'das Problem der Geburtssw/z/ einzugehen.) —
Die Gesellschaft hat ein Bedürfnis nach hohen und teuren
Werten. (Möchte sie dieses Bedürfnis richtig wahrnehmen!)
Um diese Werte zu bekommen, wird sie genötigt sein, Ge-
genwerte zu geben. Diese Gegenwerte sind eben Prämien
für Kinder. Solche Prämien sollen allen Eltern zukommen ;

denn die Gemeinschaft hat ein Interesse an allen gesunden
Kindern, ohne Rücksicht auf die Abstammung. Es sei noch
einmal gesagt : diese Prämien sind kein Bestandteil der Be-
soldungen, sondern sie stellen eine eigene Funktion dar,
die der Staat gegenüber Familien mit Kindern auf sich
nimmt. Sie werden ihrer theoretischen Begründung nach
nicht ausgerichtet mit Rücksicht auf die Bedürfnisse des
Empfängers, wie Bernet seine Besoldungszulagen begründen
möchte, sondern mit Rücksicht auf die Werte, die der Staat
eintauschen will. Glücklicherweise stimmen allerdings prak-
tisch die Bedürfnisse des einzelnen mit den Wünschen der
Gesellschaft überein.

Im Anschluss an die bisherigen Ausführungen sei es
mir erlaubt, ein paar Fragen zu streifen, die, ohne direkt
zum Af<Z222/>/problem zu gehören, doch sehr eng mit ihm
verknüpft sind.

Es ist oben gesagt worden, der Staat, die Gesellschaft
habe ein Bedürfnis. Der Staat besteht aus allen Einzel -

individuen; also hat jeder einzelne das Bedürfnis; Verhei-
ratete, ja selbst Familien mit Kindern eingeschlossen. (Das
ist in einem demokratischen Staat mit weitgehender Arbeits-
teilung durchaus verständlich.) müssen also dazu bei-
tragen, dass die hohen Werte eingetauscht werden können ;

nicht etwa nur Unverheiratete. Praktisch würde man wohl
von Familien nicht erst Summen erheben, um ihnen dann
wieder Prämien zu geben, sondern Familien mit Kindern
(und nur sie) würden in erster Linie eine weitgehende Steuer-
befreiung gemessen, eventuell, je nach den finanziellen Ver-
hältnissen, darüber hinaus noch Prämien beziehen.

Nicht nur Erwägungen prinzipieller Art sind es, die
mich veranlasst haben, dem Vorschlag Bernets mit einem
Gegenvorschlag entgegenzutreten, sondern auch solche prak-
tischer Natur. Mein Gegenvorschlag drängt zur Lösung einer
Menge Probleme von höchster Wichtigkeit. Bei Verwirk-
lichung des Vorschlages wird der Staat in Zukunft gezwungen
sein, sich mit dem Problem der künstlichen Zuchtwahl ab-
zugeben. Er wird vielleicht zuerst dazu kommen, den
Menschen mit körperlichen und geistigen Defekten zu ver-
bieten, Kindern das Leben zu geben. Er wird auch auf die
Quantität der Menschenproduktion Einfluss bekommen können.
Da die Kinderprämien ein Äquivalent für die Befriedigung
eines Bedürfnisses sind, werden diese Prämien ganz einfach
heruntergesetzt werden, wenn der Staat das Bedürfnis aus
irgend einem Grunde nicht mehr haben sollte. Der Staat wird
eben die Prämien nach seinen Bedürfnissen und nicht
nach denen der Empfänger richten. — Dies sei nur gesagt,,
um jene zu beruhigen, die etwa glauben, wenn man den
Eltern allzu reichlich entgegenkomme, würden sie jegliches
Verantwortungsgefühl gegenüber den ungeborenen Geschiech-
tern verlieren. Insbesondere könnten diese Bedenken dann
kommen, wenn ich zu allem hinzu noch sage, welches hohe
Ideal ich diesen Prämien gesteckt habe.
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Ein wahrhaft demokratischer Staat hat ein Interesse
daran, dass jeder Mensch zu dem Ziele komme, das er
kraft seiner angeborenen Gaben erreichen kann. Ich möchte,
dass es aus Staatsmitteln, mit diesen Kinderprämien,
würde, dass jeder der richtige Mann wird, der zum Wohle
aller, am richtigen Platz seine Lebensarbeit leisten wird.
Denn heute ist das in Tausenden von Fällen nicht möglich;
da es Berufe gibt,, deren Erlernen ein Vorrecht finanzieller
Besserstellung ist. Man soll sich nur daran erinnern, mit
welchen Unkosten die Doktorpromovierung verbunden ist.

Hier schliesst sich der Ring des einen Hauptgedankens :

Nicht mehr die Mittel des einzelnen würden es ermöglichen,
einen teuren Beruf zu erlernen, z. B. zu studieren, sondern
die Mittel der Gemeinschaft. Damit würde die Forderung
der sogenannten hochqualifizierten Berufe, dass sich auch
das StudieDkapital verzinsen muss, fallen, und es würde in
die Ausnahmestellung, die'diese Berufsarten im Tausch der
Arbeitswerte einnehmen, eine Bresche gelegt. Diese Aus-
nahmestellung hat ja geradezu Misstände im .Gefolge. (Ich
denke an die exorbitanten Preise der Zahnärzte, welche es
Minderbemittelten zum Schaden der Gesundheit unmöglich
machen, sich behandeln zu lassen.) Nur noch reine Arbeits-
werte, in denen die Qualität allerdings eine Rolle spielt,
dürften sich da tauschen. Man wäre der reinen Wirtschaft
einen grossen Schritt näher. //. C. AT.

Die Stellung der Lehrervertreter in den Schulbehörden
der Stadt Zürich.

Von A. //tfVi«, Zürich 3.

In No. 2 des laufenden Jahrganges habe ich die Leser
des »Päd. Beob.» über einen Rechtsstreit orientiert, den
die Lehrerschaft von Zürich III mit ihrer Kreisschulpflege
führt wegen Einsichtnahme in die Protokolle und der recht-
liehen Stellung ihrer Lehrervertreter. Wie ich in einer post
scriptum Bemerkung noch mitteilen konnte, hat die Kreis-
schulpflege III gegen den Beschluss der Bezirksschulpflege,
welcher die Lehrer in ihrer Stellungnahme schützte, an
den Erziehungsrat rekurriert. Durch Beschluss vom 9. April
1918 hat dieser letztere den Rekurs der Kreisschulpflege III
im vollen Umfange Dagegen hat er dem Be-
gehren der Lehrerschaft um

in bezug auf Akten- und Protokolleinsicht-
nähme und Referatrecht an die vertretene Lehrerschaft nicht
Folge gegeben. Er begründet damit, dass die praktischen
Bedürfnisse bei den verschiedenen Behörden oder Kate-
gorien von Behörden ungleich sind, weshalb nicht von
zentraler Stelle aus einheitliche Normen sich aufstellen lassen,
es sei das vielmehr den einzelnen Behörden zu überlassen
und die kantonale Oberinstanz müsste nötigenfalls bloss
verhindern, dass die Gemeinden Vorschriften aufstellen, die
gegen gesetzliche Vorschriften Verstössen oder Grundsätze
des kantonalen Staats- und Verwaltungsrechtes verletzen.

Ohne Zweifel schien dem Erziehungsrate die prinzipielle
Erledigung des Begehrens heikel, weshalb er vorgezogen
hat, seine Meinung vorderhand nicht festzulegen, sondern
es dem Geschicke der untern Instanzen zu überlassen, die
Angelegenheit so zu regeln, dass alle Interessenten be-
friedigt sind. Für die Stadt Zürich darf die Regelung nicht
in die Kompetenz einer jeden Kreisschulpflege gelegt werden,
sondern muss aus Zweckmässigkeitsgründen vielmehr ein-
heitlich geschehen durch die zuständigen Stadtbehörden.

Die Lehrerschaft kann mit dem endgültigen Resultate
dieses Rechtsstreites nicht recht zufrieden sein; denn in
bezug auf die rechtliche Stellung der Lehrervertreter ist die
Klärung der Streitfrage nicht vorwärts gegangen. Immer-
hin ist so viel gewonnen, dass eventuelle Vorschriften auf
breiterem Boden aufgestellt werden müssen, was einer wohl-
wollenderen und vorurteilsfreieren Behandlung nur dienlich
sein wird.

Plauderei.
<9. -P. Von Zeit zu Zeit, bald im Kantonsrat, bald in

der Kirchensynode, bald in der Presse wird wieder einmal
die tausend Jahre alte Melodei von der Verrohung unserer
Jugend geblasen. Ein falsches Lied. Warum nicht ein
bischen zurückdenken, je nachdem zwei, drei, vier Dezennien
Ich weiss nicht, ob wir anno dazumal von einer besonders
schwierigen Sorte waren; das aber weiss ich, dass unsere
heutigen Schüler viel harmloseren Wesens sind als wir seiner-
zeit. Was wir einst im Bubenkreise als unsere Taten
rühmten, darf ich gar nicht schreiben, sonst könnte es am
Ende in die unrechten Hände kommen und schliesslich
doch meine eigenen braven Schüler veranlassen, in meine
einstmals bald links und bald rechts abweichenden Fuss-
stapfen treten zu wollen, in der Meinung, mir damit eine
Freude zu machen, und dann dürfte ich doch nicht so

quittieren, wie ich gerne wollte. Statt dass ich meine mit-
fühlende und anerkennende Knabenseele aus ihrem spinn-
webigen Winkel in meiner Landsturmbrust hervorziehen
und sprechen lassen dürfte, müsste ich zum mindesten
rollenden Auges und bitteren Mundes dem Übeltäter sein

Vergehen verweisen und ihm womöglich eine ganz bedenk-
liehe Prognose für seine Zukunft stellen. Artiger sollen
die jungen Leute früher gewesen sein ; etwa damals, als

die ganze Jugend Kirschen und Äpfel und Trauben als

Allgemeingut betrachtete Als seeauf und seeab am rechten
Ufer nach abends 9 Uhr kein Schwabe auf der Landstrasse
sein durfte, der die vertikale Stellung der horizontalen vor-
zog?. Als die Orts- und Stadtpolizisten von den Turnern
und Studenten überall als ein extra für sie eingerichtetes
artiges Spielzeug betrachtet wurden? Wo jeder, der nachts

spät grüsste, von den Knaben angerempelt wurde: «Halt
d' .», und wenn er nicht grüsste: «Häsch kä .»?
Ja, so war diese gute alte Zeit, so waren jene sanften
Knaben, die sich jetzt zu so tugendhaften Greisen ent-
wickelt haben und mit missbilligendem Kopfschütteln klagen :

»Ja ja, die Jugend von heute!» Wenn sie dann aber
zwei Dreier Roten mehr intus haben, dann werden sie
wieder stark und kramen ihre Jugenderinnerungen aus,
nach denen sie sich einstmals ungefähr gleich ungeniert
benommen haben, sowie etwa die Herren Hildebrand und
und Waltharix in der germanischen Heldenzeit; und dabei
hat man nicht einmal das Gefühl, dass sie von Reue ge-
plagt werden.

Bewegten Herzens jammert man über den Kino, den
grässlichen Kino. Ich bin auch nicht des Kino Freund.
Aber früher hat man es eben vorgezogen, sein Romänchen,
oder auch ein paar, parallel oder hintereinander geschaltet,
selber zu erleben, statt bloss auf einer weissen Wand ein
zitteriges flimmerndes Menschenpaar schmerzenden Auges
zu verfolgen. Kirchweihen hat es einst gegeben am schönen
Zürichsee, und anderwärts Fastnächte und Jahrmärkte und
Berchtoldstage, und wer diese auch nur einigermassen ge-
wissenhaft besuchte, der hatte wirklich kein Bedürfnis nach
Kino, aber nach Schlaf; und die Tugend seiner Kino-
enthaltsamkeit wächst nicht dadurch, dass der Kino damals
noch ungeboren war. Dann der berüchtigte Alkohol
Damals durfte ein Gottfried Keller in Zürich noch frei
herumlaufen ; denn nicht nach dem, was er trank, sondern
nachdem, was er schuf, wurde er beurteilt, und nicht nur
er, der Grosse, sondern auch die Kleinen. Heute aber
nimmt die Tugend der Abstinenz — ich bestreite sie beileibe
nicht — bei unserer Jugend ja furchtbar überhand. Was will
man denn mehr? Und trotzdem soll sie immer mehr verrohen?

O nein. Von Kriegswirkungen abgesehen, ist die Jugend
wie die ganze Menschheit sanfter, milder, artiger geworden ;

wir sehen es am Schulbetrieb. Der Pädagoge, der täglich
seine Normaltracht Prügel appliziert, wird heute mit Recht
als ein Petrefakt, als ein Relikt aus einer längst über-
wundenen Kulturstufe betrachtet und besprochen, und nach
dem Bilde der selbstbeherrschenden Neuen formen sich nun
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die Jungen. Kann es denn da überhaupt noch schief gehen?
Bräver als sie jetzt ist, braucht die Schuljugend gar nicht
mehr zu werden, sonst könnten wir auch zweiunddreissig
Brotlaibe vor uns in die Klasse setzen, sonst gerät die
Jugend zu dick in die Tugend hinein, und das hält auf
die Länge kein gesunder Mensch aus. Und vor allem,
wenn das Schulzimmer so ein Engelssaal wäre,, was für
eine Figur würden denn wir darin machen

Regen wir uns also nicht auf über diese angebliche
Verrohung. Wenn so ein Bäumchen krumm wachsen will,
so binden wir es an, und wenn es wilde Schosse treibt,
so beschneiden wir sie. Dabei aber wollen wir nie ver-
gessen, dass wir alle miteinander eine knorrige Eiche für
schöner und erfreulicher ansehen, als die steifste Tanne,
die ihrer Lebtag keinen Grad von der Senkrechten ab-
gewichen ist.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

3. Vorstandssitzung.
Samstag, den 20. April 1918, vormittags 10 Uhr, in Zürich.

M/czfTW/zzt/: Alle Vorstandsmitglieder.
Fctts/As ." Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1. Die Sitzung musste aus verschiedenen Gründen mehr-

mais verschoben werden.
2. Die über die letzten drei Sitzungen werden

verlesen und genehmigt.
3. Verschiedene Lehrkräfte, deren sich der Vorstand

aus besondern Gründen annehmen musste, fanden bei den
jüngsten Zö/L'a/zow« Berücksichtigung.

4. Vom ist der Jahresbericht
eingegangen.

5. Der F?/-7zz77t/ afcz- 7777 «V« ylZZv/-
.sc/777/777 hat an die Propagandakosten für die Teuerungs-
Zulagen einen Beitrag geleistet, der bestens verdankt wird.

6. Der Vorstand nimmt mit Befriedigung davon Kennt-
nis, dass 77777 yf«rar/z7z«?z£- z/as

bei der Berechnung der Alterszulagen in Zukunft entsprochen
werde, wenn ein Vikariat des Militärdienstes wegen unter-
brochen werden müsse.

7. Von verschiedenen Fi?rz/,aKZ««£"<fM für geleistete
Dienste oder erteilte Räte wird Kenntnis genommen.

8. Ein /rät/z/T/J wird auf den Antrag des
Sektionsvorstandes wieder in den Verein aufgenommen.

9. Die Abmachung eines Vorstandsmitgliedes mit einem
Scäzz/z/t/zt- Zfr Z/zzr/T'/zzTz.s&z.y.sz' wird genehmigt.

10. Die wurde seit Januar 30 mal in
Anspruch genommen, einschliesslich 8 Anfragen von auswärts.

11. Die wurde sowohl von Behörden
als auch von der Lehrerschaft benutzt, teilweise mit Erfolg.

12. Die von einem Mitgliede ausgegangene
szzt- c/tzct- zVtz if. À? Z.- F.
wurde einer gründlichen Prüfung unterzogen. Nach Erwä-

gung aller in Betracht fallenden Umstände beschliesst der
Vorstand der Frage nicht näher zu treten und es den Mit-
gliedern zu überlassen, zu prüfen, ob sie sich einer lokalen
Baugenossenschaft in gegenwärtiger Zeit anschliessen wollen
oder können.

13. Für /Vtz7777«z7- z/z\r « P«r/«^<9£?.sc/!77z ///•ö/öc/zz'zt'.s»,
der am 18. Mai erscheinen soll, wird der Inhalt besprochen
und festgelegt und ferner das vorhandene und in Aussicht
stehende Material etwas gesichtet.

14. Die />7-<? /p/7 wird nach sorgfältiger
Prüfung dem Quästor unter bester Verdankung abgenommen
und an die Rechnungsrevisoren weitergeleitet.

15. In ihrer Eingabe vom 27. März macht die .SV/feöZZ

FzV>zc/z verschiedene Anregungen, die zum Teil durch frühere
Verhandlungen und Beschlüsse des Vorstandes schon er-
ledigt sind. Auch die Hauptfrage, ob nicht in einer zweiten

Eingabe in Sachen der Besoldungsrevision den gegenwär-
tigen Verhältnissen mehr Rechnung zu tragen sei, wurde
schon in der letzten Sitzung besprochen. Inzwischen hat
sich die Teuerung noch mehr verschärft, und andere Kate-
gorien von Staatsbeamten haben erhöhte Forderungen bei
den vorgesetzten Behörden in neuen Eingaben angemeldet.
Nach eingehender, sorgfältiger Prüfung aller in Betracht
fallenden Verhältnisse, kommt der Vorstand dazu, eine
neue Eingabe von sich aus an die Erziehungsdirektion zu
machen, in deren Forderungen der neuerdings erschwerten
Lage der Lehrerschaft Rechnung getragen wird.

16. Die AVz/mzagv?« t/z\s ^zw/tt/ztzt/ttz
soweit sie dem Vorstand aus einer Mitteilung der Erziehungs-
direktion bekannt sind, werden einlässlich besprochen und
namentlich zur Lösung der Frage der Wohnungsentschädi-
gungen Stellung bezogen, um die auf dem Spiele stehenden
Interessen der Lehrerschaft so gut als möglich zu wahren.

17. Die ZctSTZZzf Fz&ZT/jdie wir mit unserer
Eingabe in Fluss bringen wollten, hat leider nicht so ge-
fördert werden können, dass jetzt schon ein Posten in das
Budget hätte aufgenommen werden können. Die Verhält-
nisse werden zurzeit geprüft.

18. Ein wohlbegründetes Z7»zAw-S/zz/s«c/z zztz Zz>
.ScÄtt'z'/z. wird in empfehlendem
Sinne weitergeleitet.

19. Eine ÜV/z^zzAc z/t\s Zz^tyt-z/ztz'ztz.s Za>zc/z mit vielen
Beilagen geht teilweise zum Studium der Akten in Zirku-
lation bei den Vorstandsmitgliedern, teilweise an den Rechts-
konsulenten zur Beantwortung von Rechtsfragen.

20. Eine ZY«oz?Z? z/zr ZT/m^/'zzZfrz'zz^ .ZarzcZ /// ist
durch inzwischen gefassten Beschluss des Erziehungsrates
erledigt worden.

21. Eine uns zur Unterschrift vorgelegte Zz'zz^vz^ zztz

ZzV ZzVi^zz. AzzzV zum neuen Strafrecht wird einem Mit-
gliede zur Prüfung und Antragstellung zugewiesen.

22. Die Antwort, die der Präsident einer Kollegengruppe
auf ihre Abfrage über das .Zr^gr..zfcr. FW:-
7Z/zzz^.re«Zc/z(2z/zjf7Z7/^ erteilte, wird genehmigt. Wenn Lehrer
mit direkten Eingaben an die Bezirkschulpflege gelangen,
so machen sie in diesem Falle nur von einem Rechte Ge-
brauch, das ihnen als Nächsbeteiligte jedenfalls zustehen muss.

23. Dem Fc7-.s/zz7zz/ ztW Z. Z.-F. wird auf eine Zuschrift
geantwortet, dass der kantonale Presseausschuss in nächster Zeit
neu bestellt werde, so dass unsere Vertreter erst später bezeich-
net werden können. Unsere kantonale Besoldungsstatistikerin
wird in Zukunft unsere Sektion auch im S. L.-V, vertreten.

24. Zur Zr,2°f? z/zt- ^zzit'Zc/zäzzz^" z/z-t- 7>?zz77Z7/z7.S£/z/z7o-77z

ist ein weiteres Rechtsgutachten eingegangen. Die betroffenen
Kollegen werden eingeladen, sich zu gemeinsamem Vorgehen
zusammenzuschliessen.

25. Der Rat, der einem Kollegen in einer IFo/z7ZZZ7z^y-

^z^/Zgwz/zczV durch den Vorsitzenden erteilt wurde, wird
gutgeheissen.

26. In einem Schriftchen, das der .ZiÖTTÄ/TZi'CÄZ' Zrazzczz-
/>zz7zz/ £777- ZZTzzzz^ z/zt .SzZ7zc/z/c'<?zV verbreitet, wird der
Schule mit folgendem Satze gedacht : «Sie ist keine Charakter-
bildnerin mehr. Sie teilt heute nur Wissen aus, das andere,
die Festigung des Charakters, das Höchste und Schönste

was einem Menschen werden kann, das hat sie als Neben-
sache weggeschlossen in ein längst vergessenes Schubfach.»

Gegen diesen Satz erheben wir ztzz't^'z.sc/zzvz /VöZjA Die

grösste Zahl der Lehrer setzt ja gerade ihren höchsten Stolz

darein, Erzieher und nicht bloss Unterrichtende zu sein.

Eine Reihe von Traktanden müssen aus Mangel an Zeit
zurückgelegt werden.

Mittagspause 11/2 Std. Schluss der Sitzung 6^/4 Uhr. Z.

Briefkasten der Redaktion.
Herr y. M in Z. Ihr Bericht ist gesetzt, muss aber wegen Raum-

mangel auf die nächste Nummer verschoben werden. — An z/zrJzvGVa'zHZ

ZürMzwafeT-. Wir bitten um Geduld ; es kommt eines nach dem andern. //«'.
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